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des  

Deutschen Wanderverbandes 

18. – 20. April 2008 
J u g e n d h e r b e r g e   S t u t t g a r t  



 
 
 

DER MINISTERPRÄSIDENT  
DES LANDES BADEN-WÜRTTEMBERG 

 
 

G r u ß w o r t  
 
 
 
Vom 18. bis 20. April 2008 findet der bundesweite Familienkongress des Deutschen 
Wanderverbands und des Schwäbischen Albvereins e.V. in Stuttgart statt. Hierzu heiße 
ich die zahlreichen Teilnehmerinnen und Teilnehmer aus nah und fern in unserer 
Landeshauptstadt herzlich willkommen. Gerne habe ich die Schirmherrschaft für diese 
Veranstaltung übernommen, die Teil des umfangreichen Programms des Deutschen 
Wanderverbandes zu seinem diesjährigen 125-jährigen Jubiläum ist. 
 
Wandern ist eine zunehmend beliebte Freizeitgestaltung, bei der Eltern und Kinder 
gemeinsam die vielfältige Natur und einzigartige Landschaft erleben.  
Auf diese Weise erkunden Familien nicht nur unsere Heimat, sie lernen auch, wie 
wichtig der verantwortungsvolle Umgang mit der Natur für uns Menschen ist.  
Zugleich trägt ein vielseitiges, bewegungsintensives Freizeitprogramm auch zur 
Persönlichkeitsentwicklung und Horizonterweiterung von Kindern und der Erholung der 
Eltern bei. 
 
Vor diesem Hintergrund ist es umso erfreulicher, dass sich die Wandervereine aktiv um 
diesen wichtigen Bereich der Familienarbeit kümmern. Dies zeugt vom Idealismus und der 
Einsatzbereitschaft zahlreicher ehrenamtlich Tätiger, ohne die vieles im Verein nicht möglich 
wäre. Ihnen gilt mein besonderer Dank. Diese Menschen erbringen wertvolle Arbeit, die 
umfassenden Dank und hohe Anerkennung verdient. 
 
Ich wünsche den Veranstaltern des Familienkongresses viel Erfolg sowie allen Teilnehmern 
und Gästen interessante, lehrreiche Workshops sowie Gespräche und einen schönen 
Aufenthalt in unserer Landeshauptstadt. 
 

 
 
Günther H. Oettinger 
Ministerpräsident des Landes Baden-Württemberg 
  

 
 
 
 
 

 
 



Sehr geehrte Damen und Herren, 
liebe Wanderfreunde, 
 
wir blicken auf eine lange Geschichte zurück – 125 Jahre besteht der 
Dachverband der deutschen Gebirgs- und Wandervereine in diesem 
Jahr – und wir schauen hoffnungsvoll in die Zukunft. Denn in unserem 
Jubiläumsjahr packen wir die Themen Gesundheit, Schulwandern und 
Familie an. Den Auftakt dazu bildet dieser Familienkongress, 
veranstaltet vom Deutschen Wanderverband und dem Schwäbischen 
Albverein. 
 
Ohne Kinder gibt es keine Zukunft, ohne Familien ist kein Staat zu machen. Kinder bringen 
Sinn, Lachen und Freude in unser Leben. Auch für unsere Wandervereine sind Familien 
und Kinder die Zukunft. Auf diesem Kongress wollen wir uns austauschen und miteinander 
lernen, wie wir Familie stark und unser Umfeld kinderfreundlicher machen können. Wir 
wollen als Familien mit Politikern diskutieren, welche Rahmenbedingungen vorhanden sein 
müssen, damit Familie gelingt und wollen sehen, was wir im Ehrenamt dazu beitragen 
können. Denn jede Einzelne, jeder Einzelne von uns ist gefragt nach seinem Beitrag für die 
Zukunft der Familie. 
 
Gemeinsam mit anderen Familien, mit Kindern, mit Jung und Alt in der Natur unterwegs 
sein, füreinander Zeit haben, in der Gruppe aufeinander Rücksicht nehmen, gemeinsam 
Schönes erleben – das sind Angebote, die wir Wandervereine den Familien machen 
können. Und für die gibt es garantiert einen Bedarf. Diese Angebote wollen wir – den 
Bedürfnissen der Familien entsprechend – ausbauen. Dazu soll dieser Kongress einen 
wesentlichen Beitrag leisten. 
 
Ich wünsche allen kleinen und großen Besucherinnen und Besuchern viel Freude, 
interessante Erfahrungen und den ehrenamtlich Aktiven vielfältige Anregungen für ihre 
praktische Arbeit 
 
Ihr  
 

 
 
Dr. Hans-Ulrich Rauchfuß 
Präsident Deutscher Wanderverband und Schwäbischer Albverein 

 
 
 
 
 
 
 
 

 



Liebe Familienfreunde, 
 
über die vielen Anmeldungen zum Familienkongress habe ich mich 
sehr gefreut. Mit rund 160 Teilnehmern, hat sich die Zahl der 
Anmeldungen gegenüber dem letzten Kongress mit Jahr 2002 
verdoppelt.   
 
Ein tolles Ergebnis! 
 
Der Kongress steht unter dem Motto  
„Unter einem Dach – Familien stärken“. 
 
 
Durch ein vielseitiges, bewegungsintensives und naturnahes Freizeitprogramm tragen 
bereits viele Wandervereine  zur gesunden Persönlichkeitsentwicklung und 
Horizonterweiterung von Kindern und der Erholung der Eltern bei. In gemeinsamen 
Unternehmungen können Familienbande gestärkt, wichtige gemeinsame Erlebnisse und 
Erfahrungen gemacht und manches besprochen werden, wozu im Alltag wenig Zeit bleibt. 
 
Bei diesem Kongress lernen wir deshalb neue gemeinsame Freizeitaktivitäten, wie 
Geocaching und Klettern kennen. Durch Vorträge zum Thema "Erziehung" wird  die 
Methodenkompetenz der Eltern nachhaltig gestärkt. Und bei einer Podiumsdiskussion  
fordern wir die Politik auf, die Rahmenbedingungen für Familien zu verbessern.  
 
Wir brauchen in den Vereinen und im Deutschen Wanderverband Strukturen und Herzen, 
welche die Familienarbeit mittragen! 
 
Es gilt zu bedenken: Die Wertschätzung und Unterstützung, die wir Familien 
entgegenbringen, reflektiert den Wert, den wir als Wanderverband uns selbst und unserer 
Zukunft beimessen. 
 
Hoffen wir, dass es nicht nur bei familienpolitischer Rhetorik bleibt, denn Familien bilden 
unsere Zukunft – in der Gesellschaft wie im Wanderverband! 
 
 
Bernd Euchner  
Verbandsfamilienwart 
(April 2008)  
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Die Veranstaltung wird mit Mitteln des Bundesministeriums für Familie, 
Senioren, Frauen und Jugend gefördert. 
 



Anreisetag Freitag,18.04.2008 
 
 
 
 
 
 

 

 
Aus dem ganzen Bundesgebiet kommen die 
Teilnehmerinnen und Teilnehmer im Laufe des 
Tages in die Stuttgarter Jugendherberge. 
Insgesamt sind es rund 160 Teilnehmer, 74 
davon Kinder. Während die Eltern sich 
anmelden, basteln die Kinder mit Karton, 
Wäscheklammern, Schere und Malstiften die 
Familien-Namensschilder. 

 
 
 
Es kommen Elternpaare mit einem Kind, zwei, 
drei oder vier Kindern, einzelne Mütter und 
Väter sowie Alleinerziehende oder auch das 
Großelternpaar mit Enkelkindern - Familie in 
den Wandervereinen ist überall, wo Kinder 
und Erwachsene zusammen sind.  

 
 

  
Zum Familienkongress des Deutschen 
Wanderverbandes und des Schwäbischen Albvereins 
erscheinen 47 Familien aus 10 Wandervereinen. 
Viele davon aktive Familiengruppenleiter, andere 
wollen sich hier Anregungen holen, wie sie vor Ort 
die Familienarbeit aktiv gestalten können. 
Familienarbeit in den Gebirgs- und Wandervereinen 
heißt nicht nur zu arbeiten, zu lernen, diskutieren, 
sich auszutauschen, sondern auch Zeit zu haben für 
sich und die Kinder, Freunde wieder sehen, zu 
spielen und zu erzählen, Spaß zu haben. Am ersten 
Nachmittag ist dazu noch reichlich Gelegenheit und 
die Jugendherberge ist bald erfüllt von lachenden, 
tobenden Kindern und zufriedenen Eltern, die sich 
auf ein spannendes Wochenende freuen. 
 

 



Deutscher Wanderverband 
Pressemitteilung 8 
Familienkongress 
Kassel, Stuttgart 14.04.2008 
 

 
 
Bundes-Familienkongress in Stuttgart mit prominente r Beteiligung 
 
Der Deutsche Wanderverband greift das Thema Familie npolitik auf. Zum Auftakt seines 125-
jährigen Jubiläums findet vom 18. bis 20. April in Stuttgart ein bundesweiter Familienkongress 
statt. Vertreter der Wandervereine und interessiert e Bürger werden während einer öffentlichen 
Podiumsdiskussion am Sonntagvormittag, 20. April 20 08, Fragen an Politiker stellen und 
Anregungen für die Förderung der ehrenamtlichen Fam ilienarbeit geben. 
 

„Unter einem Dach - Familien stärken“ – unter diesem Motto werden vom 18. bis 20. April 2008 
Erziehungsexperten, Politiker und Wandervereine aus dem ganzen Bundesgebiet auf Einladung des 
Deutschen Wanderverbandes und des Schwäbischen Albervereins in der Stuttgarter Jugendherberge, 
Haußmannstraße 27, tagen. Gäste der Veranstaltung sind unter anderem Prof. Dr. Ulrich Goll, 
stellvertretender Ministerpräsident des Landes Baden-Württemberg und Dr. Susanne Eisenmann, 
Bürgermeisterin der Stadt Stuttgart. Der Präsident des Deutschen Wanderverbandes und des 
Schwäbischen Albvereins, Dr. Hans-Ulrich Rauchfuß, sagt: „Wir freuen uns, dass 156 Teilnehmer, davon 
75 Kinder, aus dem ganzen Bundesgebiet zu unserem Kongress kommen werden. Dies zeigt das große 
Interesse an diesem wichtigen Zukunftsthema. Wir Wandervereine wollen uns der besonderen 
gesellschaftlichen Verantwortung stellen und Familien stark machen. Denn sie sind die Basis unserer 
Gesellschaft und bringen auch neues Leben und neuen Schwung in unsere Wandervereine.“  
 

Die öffentliche Podiumsdiskussion am Sonntag, 20.4.08 von 9.30 - 12.00 Uhr bildet den Abschluss des 
vereinsinternen Familienkongresses der deutschen Gebirgs- und Wandervereine vom Freitag 18. bis 
Sonntag 20. April 2008. Der Kongress steht unter der Schirmherrschaft von Ministerpräsident Günther H. 
Oettinger und wird mit Mitteln des Bundesministeriums für Familie, Senioren, Frauen und Jugend 
gefördert. Der AOK Bundesverband und die AOK Baden-Württemberg unterstützen den 
Familienkongress und die Familienarbeit des Deutschen Wanderverbandes. Weitere Förderer sind das 
Land Baden-Württemberg, die Stiftung der Deutschen Wanderjugend, der Verlag Fleischhauer & Spohn 
sowie die Fahrbach Stiftung. 
 

„Wie können wir Familien stärken, was können Eltern für ihre Kinder tun, wie können wir mehr 
familiengerechte Angebote in den Wandervereinen entwickeln?“, das sind zentrale Fragen des 
Familienkongresses, die in mehreren Workshops beantwortet werden sollen. In Vorträgen, Arbeitskreisen 
und praktischen Übungen geht es unter anderem um die Themen „Erziehung kann gelingen“, „Was Eltern 
für Ihre Kinder tun können“, „Programmieren für Kids“, „Wir machen Zirkus“, „Fledermäuse live erleben“ 
oder „Erlebnispädagogik in der Familienarbeit“. Am Samstagnachmittag werden die Kongressteilnehmer 
auf einer Quellenwanderung die 19 Stuttgarter Mineralquellen, das Daimler-Museum und das 
Geocaching kennen lernen.  
 

Die Teilnehmer kommen aus folgenden Vereinen: Fränkischer Albverein, Harzklub, Hessisch-
Waldeckischer Gebirgs- und Heimatverein, Knüllgebirgsverein, Mährisch-Schlesischer 
Sudetengebirgsverein, Rhönklub, Schwäbischer Albverein, Spessartbund, Schwarzwaldverein, 
Vogelsberger Höhenklub.  
 
Kontakt / Infos zum Familienkongress: 
Schwäbischer Albverein 
Tel.: (07 11) 22 58 5-0 
E-Mail: info@schwaebischer-albverein.de 
 

V.i.S.d.P / Infos zum Deutschen Wanderverband: 
Ingo Seifert-Rösing, Deutscher Wanderverband 
Tel.: (05 61) 9 38 73-14 
E-Mail: i.seifert@wanderverband.de 



Samstag, 19.04.2008  
 
Roland Luther  begrüßt die Referenten, die Teilnehmer/innen und 
auch Karl Rosner, den Geschäftsführer der Jugendherberge 
Stuttgart. Er bedankt sich bei den Förderern, insbesondere beim 
Bundesfamilienministerium, dem Bundesverband der AOK und auch 
beim AOK-Landesverband Baden-Württemberg für die Unterstützung 
des Familienkongresses. 
 
Rolf Walter Schmied  begrüßt als Vorstand des Schwäbischen Albvereins alle Anwesenden 
kurz und prägnant nach Martin Luthers Motto „Tritt kurz auf, mach`s Maul auf, hör schnell 
auf“. Er erinnert an das 125-jährige Jubiläum des Deutschen Wanderverbandes, richtet den 
Gruß des Präsidenten Dr. Rauchfuß aus und wünscht Allen gute Gespräche, schöne 
Erlebnisse und viele Anregungen aus den Veranstaltungen. 
 
Knut Berberich  vom Landesverband des Jugendherbergswerks Baden-Württemberg stellt 
die enge Verbindung von Wandervereinen und Herbergswerk in der Geschichte und 
Gegenwart vor. Er freut sich über die Gemeinsamkeiten gerade auch bei den Familien als 
umworbene Gäste in den Jugendherbergen und den Wandervereinen, die auch in diesem 
Veranstaltungsort zum Ausdruck komme. 
 
Brigitte Schmidt  vom Deutschen Alpenverein, Familienreferentin in Baden-Württemberg 
und im Lehrteam Bergsteigen des Bundesverbandes, überbringt die Grüße des Deutschen 
Alpenvereins. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



Erziehung kann gelingen 
 
Silvia Bührhaus , Bankerin, Erzieherin und „Ermutigungstrainerin“ 
macht auch Mut für die Familienarbeit und ist sich sicher, obwohl es 
manchmal schwierig erscheint, „Erziehung kann gelingen“. Was dazu 
notwenig ist, zeigt nicht nur ihr Vortrag, sondern lehren uns schließlich 
auch unsere Kinder, so die Referentin. 
 
Überrascht stellt sie fest, dass ihre Frage ans Plenum „Wer lebt noch in erster Ehe mit 
seinem langjährigen Partner und den Kindern zusammen?“ von der großen Mehrheit mit „ja“ 
beantwortet wird. Das erlebe sie nur noch selten, denn heute bestehen viele Modelle von 
Familie nebeneinander. Die gesellschaftliche Individualisierung sei auch bei Familien 
typisch. Auch Erziehungsideale ändern sich permanent. Während beispielsweise 1990 nur 
68% der befragten Eltern „brave Kinder, die funktionieren“ wünschten, seien es heute 89%. 
 
Sie beschreibt verschiedene Erziehungsstile und das „Zugehörigkeitsgefühl“ als 
wesentliches Bedürfnis von Kindern und auch Erwachsenen. Sie stellt den „Familienrat“ und 
andere praktische Erziehungshilfen vor. 
 
Heutzutage, so Bührhaus, gelte der „autoritative Erziehungsstil“ als gut und förderlich. Dabei 
werden den Kindern einerseits immer eine hohe Wertschätzung gezeigt und andererseits 
auch klare Regeln gesetzt – zum Wohle der Kindesentwicklung. Die beiden wesentlichen 
Säulen guter Erziehung seien „A“ wie Annehmen (= Glauben, Vertrauen in die Person des 
Kindes) und „B“ wie Beitragen zum Kindeswohl (= Mithelfen, Mitentscheiden, das 
unterstützende Tätigsein für das Kind). Beide Säulen müssen gleichzeitig bestehen. Auch 
bei einer Ermahnung darf das Kind nicht das Gefühl bekommen, als Person abgelehnt zu 
werden: „Ich mag dich sehr, aber dieses Verhalten war nicht in Ordnung und ich werde es 
nicht akzeptieren“. „Ich liebe dich und darum habe ich Angst um dich“. Das seien 
Botschaften, die dem Kind in seiner Entwicklung helfen. 
 
Den Teilnehmer/innen des Vortrages wünscht sie: „Lerne dich selbst kennen, ehe du Kinder 
zu erkennen trachtest. Mache dir klar, wo deine Fähigkeiten liegen, ehe du anfängst, den 
Kindern den Bereich ihrer Rechte und Pflichten abzustecken. Unter ihnen allen bist du 
selbst dein Kind, dass du vor allem kennen lernen, erziehen und formen musst“ (Zitiert nach 
Janusz Korczak, sämtliche Werke Band 4, Ausg. 1999). 
 
Eine Kurzfassung des Vortrages ist dieser Dokumentation angefügt. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



Handout zum Vortrag: „Erziehung kann gelingen“     Samstag.19. April 2008 
für Schwäbischer Albverein e.V., Bundesweiter Familienkongress des Dt. Wanderverbandes 
 
 
1) Erziehungsstile – Grundbedürfnisse von Kindern u nd Eltern 
 
Es gibt viele verschiedene Ursachen für heute vorherrschende Erziehungsunsicherheiten. 
Tendenzen zur Individualisierung in der Gesellschaft, neue Formen des Zusammenlebens, 
Verschiebung der Werte tragen zu einem erhöhten Beratungs- und Handlungsbedarf in der 
Elternarbeit bei. 
 
Merkmale elterlicher Erziehungskompetenz  

1. Wissen 
2. Handeln (Reden ist keine Erziehungsmethode, sondern dient der Kommunikation) 
3. Selbsterfahrung 
4. Netzwerkbildung und Netzwerknutzung  (z.B. Krabbelgruppen, Elternkurse, Vereine) 

 
Lerne dich selbst kennen, ehe du Kinder zu erkennen trachtest. Mache dir klar, wo deine Fähigkeiten liegen, 
ehe du anfängst, den Kindern den Bereich ihrer Rechte und Pflichten abzustecken. Unter ihnen allen bist du 
selbst dein Kind, dass du vor allem kennen lernen, erziehen und formen musst.    (Janusz Korczak, sämtl. 
Werke Band 4, Ausg. 1999) 
 
Entmutigte Kinder  suchen sich durch Abhängigkeit, Trotz, Kampf und Widerstandshandlungen 
einen Platz, d.h. ein Gefühl der Bedeutung zu erobern. Erzieher haben die Neigung, darauf zu 
reagieren mit Verwöhnung, mit unnötigem Helfen, oder sie lassen sich zum Machtkampf mit den 
Kindern herausfordern. Verhaltensstörungen aller Art können die Folgen sein. 
 
Grundbedürfnisse von Kindern (und Eltern) 
Liebe, Zeit, Ansprache, Zuhören, Bewegung + Spiel (Hobbys + Freizeit), Körperkontakt, Muße, 
Kräftemobilisierung, Weltbildorientierung / Werte, Familieneinbettung, stimmige Ernährung, Schlaf 
Hilfreiche Fragen: Wie passen die Bedürfnisse zueinander?   Wann gibt es Konflikte? 
 
Erziehungsstile     hoher Dirigismus 

klare Regeln und Konsequenzen 
 
 
 

Erziehung zur Demokratie (autoritativer Stil) bedeutet: hohe Wertschätzung und emotionale 
Zuwendung, 

klare Regeln und Konsequenzen, partnerschaftlicher und respektvoller Umgang 
miteinander 

 
Vier Grundbedürfnisse von Kindern aus individualpsy chologischer Sicht:  

1. dazugehören und sich geliebt fühlen 
2. fähig sein, etwas bewirken und Bedeutung haben 
3. respektiert und fair behandelt werden 
4. sich sicher fühlen 

Es gibt zwei Gefahren in der Erziehung von Kinder: Verwöhnung und Vernachlässigung, denn sie 
haben die gleiche Auswirkung: das Kind kann in beiden Fällen kein Selbstvertrauen entwickeln. 
 
 
 
 

                                       �  
autoritär 
 

 
autoritativ 

�  
 
vernachlässigend 
 

 
laissez-faire 



2) Zugehörigkeitsgefühl als Schlüssel zum Frieden i n der Familie 
 
Alfred Adler (1870 – 1937, Begründer der Individualpsychologie) sagte, dass das Hauptziel aller 
Menschen das Streben nach Zugehörigkeit ist. Dieses Zugehörigkeitsgefühl stützt sich lt. 
Schoenaker auf 2 Säulen, deren Basis die Ermutigung ist.      R. Dreikurs: „Kinder brauchen 
Ermutigung wie eine Pflanze das Wasser“ 
 
Doch wir sind gewohnt in „Problemen“ zu denken, etikettieren Kinder aufgrund ihrer Schwächen (z.B. 
„du Schlamper“, Nägel kauen). Damit das Kind bemerkt wird, darf es das Problem aus seiner Sicht 
nicht hergeben. 
„Ein unartiges Kind ist immer ein entmutigtes Kind“, Rudolf Dreikurs     - Schatzsuche statt 
Fehlerfahndung - 
Eine Übung hierzu: Welche gute Eigenschaften schätzen Sie an Ihrem Kind besonders? 

       Was ist ihm heute gut gelungen?  - Jeden Tag 4 Wochen lang die Antworten 
aufschreiben 

 
 

Wie können wir einem Kind helfen, sich zugehörig zu  fühlen? 
1) Respekt und Achtung zeigen (Umgang wie mit dem besten Freund, „A-Säule“ immer stehen 
lassen) 
2) Spaß und Freude miteinander teilen (Kind fühlt sich sicher, viel Lachen stärkt auch das 
Immunsystem) 
3) Ermutigen (verbal und nonverbal) 
4) Liebe zeigen (auch öfter sagen, der/die PartnerIn freut sich auch darüber) 
 
 
3) Familienrat und andere praktische Erziehungshilf en 
 
Wie kann Erziehung ganz praktisch gelingen? 
1. Stoppen von Entmutigung  ... wie meckern, kritisieren, verwöhnen, kämpfen 

Es gibt nur zwei Handlungsweisen, die keine Feindlichkeit ausdrücken: 
 Der Gebrauch natürlicher und logischer Folgen und das Entfernen aus der Situation 
 
2. das Kind ermutigen  
Stärken und Fähigkeiten dem Kind sagen, das Kind alles selbst tun lassen, was es kann (gibt Selbst-
vertrauen), ihm Wahlmöglichkeiten anbieten, die „A-Säule“ stärken und Spaß mit dem Kind haben; 
dann bekommt es das Gefühl „ich habe hier meinen Platz“. 
 



Familienrat  (nach Dreikurs) ... ist ein regelmäßiges, am besten wöchentliches Treffen der 
Familie oder einer länger zusammen lebenden Gruppe. Er eignet sich hervorragend, den 
demokratischen Umgang in der Familie zu üben und Erfolge im positiven Zusammenleben 
wahrzunehmen. 
Kinder und Eltern lernen , sich gegenseitig zu ermutigen, aufeinander zu hören und miteinander zu 
kooperieren. Denn jeder kann seine Pläne, Wünsche und Probleme in der eigenen Art äußern mit 
dem Ziel, für jeden das größtmögliche Wohlbefinden im gemeinsamen Alltag zu erreichen. 
Jede Stimme eines Familienmitglieds hat das gleiche Gewicht. So lernt jeder, den anderen und sich 
selbst zu respektieren, übt sich in lösungsorientiertem Denken , der eigenen 
Entscheidungsfähigkeit  und der Toleranz . Familienrat ist, wenn alle sich gegenseitig achten und 
alle zum Gelingen der Gemeinschaft beitragen. Das macht fit für die Zukunft  ! 
 

Was ein Kind lernt           Ein Kind, das wir ermutigen, lernt Selbstvertrauen. 
 

Ein Kind, dem wir mit Toleranz begegnen, lernt Offenheit. 
 

Ein Kind, das Aufrichtigkeit erlebt, lernt Achtung. 
 

Ein Kind, dem wir Zuneigung schenken, lernt Freundschaft. 
 

Ein Kind, dem wir Geborgenheit geben, lernt Vertrauen. 
 

Ein Kind, das geliebt und umarmt wird, lernt zu lieben und zu umarmen 
und die Liebe dieser Welt zu empfangen. 

 
 
 

 
Was Eltern für ihre Kinder tun können 
 
Gabi Weidner , Ernährungswissenschaftlerin und seit vielen Jahren 
aktiv im Schwäbischen Albverein und auch beim Deutschen 
Wanderverband, stellt Aspekte gesunder Ernährung und das 
Gesundheitsprogramm der AOK für Familien vor. Sie appelliert an 
die Teilnehmer, diese zielgruppengerechten, fundierten Programme 
der Krankenkassen und auch die Beratungsangebote vor Ort zu 
nutzen. Die Teilnehmer werden zu Beginn aufgefordert in Aktion zu treten und spielen „Äpfel 
pflücken“ mit Gehen, Strecken und nach den Äpfeln hangeln. 
 

Unser Alltag heute ist geprägt durch Bewegungsmangel und ungesunde Ernährung. Wir 
leben in einer „Sitzwelt“: Kinder sitzen heute durchschnittlich 9 Stunden und sind nur eine 
Stunde in Bewegung. Daher gibt es immer mehr übergewichtige Kinder. Das AOK-
Programm „Gesunde Kinder, gesunde Zukunft“ gibt konkrete Tipps, was Eltern für ihren 
Nachwuchs tun können. Die werden auch in einer ausgelegten Broschüre vorgestellt. Diese 
Empfehlungen orientieren sich eng am Alltag von Familien und sind für sie realistisch 
umsetzbar. 
 

Wichtig ist der Familientisch als Mittelpunkt für Familie und Ernährung, dazu gehört 
beispielsweise mindestens eine gemeinsame Mahlzeit am Tag, kein Fernsehen beim Essen 
und miteinander ausgehandelte Regeln für das gemeinsame Essen. 
 

Der Alltag braucht Routine, zum Beispiel die tägliche Gute-Nacht-Geschichte. Wichtig für 
Eltern und Kinder sind soziale Kontakte, die entlasten den Familienalltag und stärken die 
Lebenszufriedenheit. Zeit füreinander ist wichtig. Dabei ist nicht unbedingt die Summe der 
Stunden entscheidend, sondern in der gemeinsamen Zeit die Kinder ganz in den Mittelpunkt 
zu stellen. 



 
Erwiesen ist, dass Bewegung die Entwicklung fördert. Gemeinsame Aktivitäten wie 
Wandern tun Kinder und Eltern gut. Auch sportliche Aktivitäten der Kinder verlangen keine 
Nahrungsergänzung erklärt Gabi Weidner auf Anfrage. Eine ausgewogene Ernährung (zum 
Beispiel mit viel Obst und Gemüse und Schorle mit 1/3 Saft und 2/3 Wasser) bietet alle 
wichtigen Nährstoffe. 
 

Eine Diskussion über den Schulweg, schwere Schulranzen  und Lehrer als Vorbilder 
entsteht, die am Sonntag in die Podiumsdiskussion eingebracht werden soll. 
 

Klare Regeln – die miteinander ausgehandelt sind – geben eindeutige Verhaltensmaßstäbe. 
„Wichtig sind Lob, Lob und immer wieder Lob“, so Gabi Weidner. Eltern sind Modelle für ihre 
Kinder: Eltern sollten mit gutem Beispiel voran gehen, insbesondere beim Thema Rauchen 
und Alkohol. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Erlebnispädagogik in der Familienarbeit 
Leitung: Dirk Briddigkeit 

Spannende interessante Übungen & Spiele für die 
Familienarbeit im Wanderverein 
 

Erlebnispädagogische Übungen als Ansatzpunkt für die Familienarbeit in 
unseren Vereinen – nicht nur die Werbung hat entdeckt, dass sich mit dem 
„Erlebnis“ tiefere Bedürfnisschichten der Menschen ansprechen lassen. 
Auch in der Familienarbeit werden schon seit einigen Jahren 
erlebnispädagogische Methoden erfolgreich eingesetzt. Denn erlebnispädagogische Übungen 
machen Spaß, verbinden Handeln, Denken und Fühlen, ermöglichen äußere und innere 
Erfahrungen und machen sensibel für Entdeckungen in der Gruppe und als Einzelperson. Somit 
bietet die Erlebnispädagogik einen interessanten Anknüpfungspunkt zur herkömmlichen Gestaltung 
von Wanderungen, Freizeiten und Gruppenstunden. 
 

Spiele vermitteln Spaß und sind spannend. Spiele und Familienarbeit gehören einfach zusammen. 
Egal ob Gruppenstunde oder Ferienfreizeit: Spiel, Spaß und Spannung – das gehört dazu! 
 

Wir haben in diesen zwei Stunden gemeinsam sehr viele abenteuerliche Übungen & Spiele für 
Kinder, Jugendliche und Erwachsene kennen gelernt. Außerdem gab es einige Tipps, wie 
Reflexionen und Feedbacks methodisch durchgeführt werden können. 
Auch die Theorie der Erlebnispädagogik konnten wir uns etwas näher anschauen und haben einiges 
über die Chancen und Möglichkeiten von Spielen erfahren. 
 

Schwerpunkte des Workshops: 
·  alltagspraktischer Einsatz von erlebnispädagogischen Spielen und Übungen 
·  Spiele als Motivationsmethode von Kindern 



·  Spiele zum Aggressionsabbau 
·  Spiele zum Stärken von (Familien-)Gruppen 

 
Viel Freude beim Umsetzen der neuen Ideen! 
 
Euer Dirk Briddigkeit 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 

Schwäbischer Albverein e.V.  
Abteilung Familien 
" Wie gründe ich eine Familiengruppe"  
 
Leitung:  Roland Luther  
Grundsätzliches: 

·  Der Vorstand/Ausschuss muss der Idee von Herzen positiv 
gegenüberstehen. 

             Motto: Wo ein Wille ist, ist auch ein Weg!! 
·  Zielgruppe: Familien und Alleinerziehende mit Kinder 
·  Zur Leitung empfiehlt sich eine Familie oder mehrere Familien. 
·  Vorhandene Räumlichkeiten sind zwar sinnvoll, aber nicht primär wichtig. 
·  Die finanziellen Voraussetzungen müssen geschaffen werden, denn Bastelmaterial und kleine Preise 

stehen immer an. Kosten zur Erfüllung des Ehrenamtes werden ersetzt. 
·  Den Unternehmungen sind keine Grenzen gesetzt. Motto: „Die Vielfalt ist unsere Stärke“. 
·  Im Jahresplan sind die Familienaktivitäten extra aufgeführt, damit sie leichter gefunden werden   
      können. 
·  Geworben werden kann in der Nachbarschaft von Mund zu Mund, Briefkasten- und Flugblattaktionen 

in den Haushalten, Kindergärten, Grundschule, Volkshochschule, Neubau Wohngebiet, Rathaus, 
Aushang und natürlich im eigenen Verein. 

·  Der Jahresbeitrag sollte sehr günstig sein.  
·  Die Familiengruppe sollte eine Grundausrüstung haben mit Literatur, Spielen, Erlebnisrucksack usw. 
·  Der Hauptverein unterstützt die Familiengruppe mit Rat und Tat. 
·  Das Internet ist eine neue Möglichkeit der Information gerade für junge Familien. 
·  Alleinerziehende sind keine Restfamilie, sondern der Familie gleichwertig. 

 



Vor dem 1.Treffen:  
·  Vor dem ersten Treffen müssen Ziele und 

Aufgaben überlegt werden. Es empfiehlt sich 
zusammen mit den Kindern Ideen zu schmieden. 
Programm muss erarbeitet werden. Mit Spielen 
anfangen. 

·  Ein ansprechendes und informatives 
Werbekonzept muss entworfen und gedruckt 
werden. 

·  Wenn möglich, selbst in alle Briefkästen stecken. 
·  Bekannte Familien und vorhandene junge 

Familien im Verein ansprechen. 
·  "Mund zu Mund Propaganda" betreiben. 
·  Die örtliche Presse informieren 
·  Ankündigung z.B. im Gemeindeblatt, 

Aushangkasten, der Vereinszeitung...... 
·  Infozettel z.B. in der Bank, Bücherei, beim 

Bäcker, Metzger, Supermarkt, usw. auslegen. 
·  Kindergarten und Grundschule nicht vergessen. 
 

Das 1. Treffen: 
·  Vorstellung der Verantwortlichen und des 

Programms 
·  Veranstaltung/Wanderung kinderfreundlich 

gestalten. 
·  Auf Wünsche der Teilnehmer eingehen. 
·  Zum Schluss Namen und Adressen für 

Rundbriefe festhalten. 
·  Auf das nächste Treffen mit vorbereitetem 

Infozettel hinweisen. 
·  In positiver Stimmung nach Hause entlassen. 
·  Alle, auch die Kinder, herzlich begrüßen. 

Das 1. Jahr: 
·  Vermehrt Werbung betreiben bis sich die Familiengruppe etabliert hat. 
·  Auf Wünsche, Meinungen und Veränderungen positiv eingehen. 
·  Die Aktivitäten vielfältig gestalten. 
·  Feedback der Aktivitäten in der Öffentlichkeit (Zeitung/Internet/Ortsgruppe). 
·  Kontakt zu anderen Familiengruppen suchen. 
·  Für das nächste Jahr vorausplanen. 
 
 
 
 

Fragen? Bitte wenden Sie sich an: 
Roland Luther, Tel: (07151) 2 3720, Fax: (07151) 90 89 56, E-Mail: roland.luther@t-online.de 

Familiengruppe – was kommt danach?  
Darstellung des Workshopinhalts in Stichworten. Lei tung: Stephan Seyl 
 

Aktivität in der Familienarbeit häufig an eine bestimmte biografische Spanne 
geknüpft: eigene Kinder zwischen drei und dreizehn Jahre alt. 
Häufige Motivation: der eigenen Familie gemeinsam mit anderen Familien ein 
Angebot zu schaffen. 
Typische Spanne des Engagements in der Familiengruppe: 5 bis 10 Jahre.  
Familiengruppen unterliegen einem Wandel: Sie entwickeln sich und altern auch. 
Indikator: Kinder, die größer werden und zunehmend schwerer zu motivieren 
sind, bei den Familienunternehmungen weiter mitzumachen.  
Das Phänomen der „Alterung“ von Familiengruppen konnte im Schwarzwaldverein schon mehrfach beobachtet 
werden: Familiengruppen geht plötzlich der „Sinn“ verloren, wenn die Jugendlichen eigene Wege gehen.  
 
Es stellen sich den Eltern in der Familiengruppe in dieser Situation drei Fragen: 

a) Wie geht es weiter mit der Familiengruppe? 

b) Was wird mit unseren Kindern? 

c) Was wird mit uns? 
 

Auf diese Situation sollten sich Familiengruppen einstellen, rechtzeitig Vorkehrungen treffen und  diese 
Veränderung nicht als Krise, sondern als ganz normale Entwicklung begreifen. 
 

a) Wie geht es weiter mit der Familiengruppe?  

·  Verjüngung durch neue Familien mit kleinen Kindern nicht unbedingt aussichtsreich; 

·  Idealer: rechtzeitige Gründung einer neuen, zweiten Familiengruppe. Die „alte“ Gruppe muss der neuen 
zur Seite stehen, dabei genügend Spielraum lassen. 

 

b) Was wird aus unseren Kindern? 



·  Gründung einer Jugendgruppe (muss gut vorbereitet und langfristig geplant werden); 

·  Im Übergang den älteren Kindern der Familiengruppe eigene Veranstaltungen ermöglichen; 

·  Leitung der Jugendgruppe idealerweise nicht durch Elternteil, eigenen Jugendleiter suchen; 

·  Unbedingt beachten: Jugendarbeit funktioniert nach anderen Regeln als Familienarbeit; 

·  Familienarbeit soll integrativ wirken, Ziel der Jugendarbeit ist u.a. die zunehmende Selbstständigkeit  
der Jugendlichen 

 

c) Was wird mit uns? 

·  Eigene Wander-/Freizeitgruppe ohne Kinder?; 

·  Einstieg in die Vorstandsarbeit oder Übernahme andere Aufgaben der Ortsgruppe; 

 
Wichtig: das Ende einer Familiengruppe nach einigen Jahren ist kein Scheitern, sondern eine fast 
unausweichliche Entwicklung (keine Regel ohne Ausnahme!). 

 
Stephan Seyl, Bildungsreferent für Jugendarbeit und Familienarbeit im Schwarzwaldverein. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Fledermäuse 
Dieser Workshop fand in der Walddorfschule Uhlandshöhe statt. 
Jeder kann etwas für Fledermäuse tun  
- verzichten Sie auf Gift im Garten,  
- schaffen oder erhalten Sie Wohnräume für Fledermäuse 
  (Fledermauskästen, Dachböden, Fensterläden),  
- werben Sie um Sympathie für Fledermäuse (Stechmückenvernichter),  
- pflanzen Sie fledermausfreundliche Pflanzen (Futterpflanzen für  
  Insekten).  
  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



 
„Fledermäuse zum Anfassen“ hieß der Workshop von Frau Brausenwein . Sie war mit sieben 
Fledermäusen gekommen und erzählte von der Lebensweise und vom Körperaufbau der Tiere. Sie hat 48 
Fledermäuse zu Hause. Fledermaus Karl durfte man streicheln. Frau Brausenwein warnte davor, eine 
Fledermaus, die man unterwegs findet, anzufassen, weil die Tiere ganz schön fest zubeißen können. Sie 
haben sehr scharfe Zähne. 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
Der Fernsehturm Stuttgart in Zahlen  
 
Für das Fundament des Turms wurde eine Grube von 30 m 
Durchmesser und einer Tiefe von 8 m ausgehoben. In diese 
Aushebung kam ein 3,5 m breiter Fundamentring mit 27 m 
Außendurchmesser, der wiederum von einer gleichgroßen 

Spannbetonplatte zusammengehalten wird. Dieser untere Teil des Turmes trägt den 3000 
Tonnen schweren Turm und gibt das Gewicht an den Erdboden weiter. 
Um zu verhindern, dass das Gewicht des Turmes den Fundamentring nach außen drückt, hat die 
Spannbetonplatte noch eine Vorspannung. Sie enthält starke Stahldrähte, die – wie Speichen eines Fahrrades 
– den Ring durchziehen und den Fundamentring festhalten. 
 
Standort: 
Hoher Bopser Stuttgart-Degerloch, 483 m ü.d.M. 

Zweck:  
Träger für UKW-, DAB- und Fernsehantennen, 
Ausstrahlung der Hörfunkprogramme des SWR sowie 
des 1. Fernsehprogramms der ARD 

Bautermine:   
Grundsteinlegung: 10.06.1954 
Eröffnung: 05.02.1956 

Konstruktion: 
Architekt:  
Prof. Fritz Leonhardt 
Künstlerische und technische Leitung:  
Prof. Erwin Heinle 
Ursprüngliche Innenraumgestaltung:  
Prof. Herta M. Witzemann 

Baumaterial: 
u.a. 1430 Tonnen Zement, 5250 m³ Kies und Sand, 340 
Tonnen Beton-Spannstahl, 680 m³ Holz, 55000 Stück 
Klinker und 85000 Ziegelsteine 

Lasten:   
Gesamtgewicht des Turms über der Erde:  
3000 Tonnen 

Aufzüge:  
Fahrgeschwindigkeit: 5 m/sec 
Maximale Belastung, Aufzug mit Führer: 16 Personen 



Gewicht des Fundaments: 1500 Tonnen Fahrzeit in eine Richtung: ca. 36 Sekunden 
Reinigung:  
Die Fenster des Turmkorbs werden mit einem 
Elefanten gereinigt. Dabei handelt es sich 
allerdings nicht um ein Tier aus der Wilhelma, 
sondern um ein Fahrwerk, das an der Außenseite 
der Plattform entlang geführt wird. 

Höhen:  
Höhe des Turms inklusive Sendemast: 217 m Höhe der 
großen Plattform: 150 m 
Fußboden der oberen Plattform: 153,5 m 

Durchmesser und Wandstärken:  
Durchmesser des Fundamentfußes: 27 m 
Durchmesser des Turms beim Eingang: 10,80 m 
Durchmesser des Turms beim Korbansatz: 5,10 m 
Durchmesser der Plattform: 15 m 
Wandstärke des Schafts beim Eingang: 0,80 m 
Wandstärke des Schafts beim Korbansatz: 0,19 m 
 



Klettern in der Familienarbeit 
Leitung: Dirk Briddigkeit und Team 
Klettern liegt im Trend und immer mehr Familien(gruppen) zieht 
es dazu in die Halle. Klettern ist wie das Wandern eine Sportart, 
die das Familienleben fördert. Eine "Seilschaft sein", "an einem 
Strang ziehen" - das sind Metaphern, die  für das Klettern 
zutreffen. Beim Klettern geht es um Gemeinsamkeit, um 
Vertrauen und Verantwortung. Es geht dabei nicht um Risiko 
und Gefahr, auch wenn es auf den ersten Blick so erscheint. 
Sicherheit steht an erster Stelle, Spaß und nachhaltiges 
Erleben aber gleich an zweiter.  
 
Kletterhallen bieten Kurse für Eltern und deren Kinder an, wobei 
die Eltern das Sichern ihrer Sprösslinge lernen. Beim 
sogenannten Top-Robe-Klettern ist das Seil bereits an der 
Kletterwand angebracht und beide Seilenden hängen zum 
Boden herab. In das eine Seilende knotet sich das kletternde 
Kind, in das andere der sichernde Elternteil ein.  
 
Klettern spricht das Lebensgefühl von Kindern und 
Jugendlichen  bei ihrer Suche nach Erlebnis, Abenteuer, Risiko 
und selbstbestimmtem Handeln an. Klettern kann eine echte 
Alternative sein, die von Bewegungsmangel und Übergewicht 
bedrohten Kinder unserer Wohlstandsgesellschaft wieder zu 
sportlichen Aktionen zu animieren. Also: Besser an der 
Kletterwand als an Spielkonsole oder Gameboy hängen! Das 
macht garantiert mehr Spaß und führt zu mehr Sozialkontakten. 

 
 
 
 

 
 
 
 
 

 

 
 

 
Ohne Miteinander  
droht der Absturz  

 
Beim Klettern ist 

Konzentration gefragt. Auch 
die Teamarbeit wird 

gefördert. Schließlich hängt 
vom Zusammenspiel der 

Partner die Sicherheit ab.  

 
 
 



Workshop Presse- und Öffentlichkeitsarbeit 
 
Ingo Seifert-Rösing , Referent für Öffentlichkeitsarbeit des Deutschen 
Wanderverbandes, stellt Grundprinzipien der Öffentlichkeitsarbeit vor und 
beschreibt am Beispiel der Pressemitteilung, was beim Kontakt mit 
Redaktionen zu beachten ist.  
 
Zusammenfassung: 
·  Es gibt viele Wege, „die Öffentlichkeit“ zu erreichen. 
·  Die Pressearbeit ist ein sehr guter Weg. 
·  Wir schreiben Pressemeldungen für die Leser 
·  und müssen dafür auch die Bedürfnisse der Journalisten verstehen. 
·  Unsere Meldungen müssen die Nachrichtenfaktoren bringen. 
·  Üben, üben, üben. 
·  Kinder und Familien, die gemeinsam in der Natur aktiv sind, bieten gute Themen. 
 
Die Präsentation ist als PDF-Datei dieser Dokumentation angefügt. 
 
Die sich anschließende Diskussion hatte folgende Au ssagen: 
 
In Vereinen, Gruppen muss jemand zuständig sein für die Pressearbeit. 
Eine Person kann nicht neben anderen Funktionen, Ämtern auch noch professionell die Pressearbeit 
betreuen. 
Pressearbeit muss eingebunden sein in alle Aktivitäten der Öffentlichkeitsarbeit. 
Pressearbeit ist Handwerk, das sich lernen lässt. 
Wir müssen versuchen, persönliche Kontakte zu den Redakteuren aufzubauen. 
Wir müssen schauen, wie wir unsere Zielgruppen, die Familien erreichen können. 
Es kann Erfolg versprechender sein, andere Wege der Öffentlichkeitsarbeit zu gehen als mit einer 
Pressemitteilung.  
Unsere Zielgruppen direkt erreichen, kann heißen: Infos in Schulen und Kindergärten auslegen, bei 
Elternabenden Infos verteilen. Aushänge machen. Faltblätter auslegen. 
Andere Kontaktmöglichkeiten ergeben sich an Orten, wo die Eltern sind, in Stadtbüchereien, Schwimmbädern 
usw. 
Optimale Werbung für gute Angebote der Familiengruppen ist die Mund-zu-Mund-Propaganda. 
Als Anregungen für einen interessanten Handzettel oder ein Faltblatt werden genannt: ein schönes Foto als 
Hingucker, das Lust auf Aktivitäten weckt, eine eindeutige Botschaft. 
Die Angebote der Wandervereine konkurrieren mit anderen Freizeitangeboten von der Stadtjugendpflege bis 
zu McDonalds. 
Die Angebote müssen also gut und konkurrenzfähig sein. 
Wir sollten dabei nicht der Gefahr unterliegen, mit der Werbung falsche Erwartungen zu treffen und nach 
„schneller, höher, weiter“ zu streben. 
Das Unkomplizierte, Einfache, Natürliche der Angebote sollte deutlich werden. 
Das Angebote muss „niedrigschwellig“ sein: keine Mitgliedschaft erforderlich, offen für alle, keine hohen 
Teilnahmegebühren. 
Die Stärken der Wandervereins-Angebote sollen betont werden, zum Beispiel die tolle Gelegenheit, 
Freundschaften bei Jung und Alt zu knüpfen. 
Die Nachrichtenfaktoren beachten und betonen: die Nähe zu den Lesern, den Nutzen für die Allgemeinheit 
betonen, schöne Natur, nette Kinder, starke Gefühle, schöne Bilder, Prominenz einbinden. 
Bei der Kommunikation der Angebote sollen die Bedürfnisse der Eltern angesprochen werden: alles ist gut 
organisiert, Eltern können Verantwortung abgeben, Kinder haben miteinander Spaß. 
 
 
 
 
 
 
 
 

 



Der demographische Wandel  
als Chance in den Wandervereinen 
Workshop des Bundesfamilienkongresses  
Zusammenfassung von Ingo Neumann ,   
Demographietrainer und Organisationsberater, Dresden  
  
Samstag, 19. April 2008, 13.30 – 15.30 Uhr  
 

 
Quelle: Eigene Darstellung auf der Grundlage der Prognose der Bertelsmann Stiftung  
 

Die Bevölkerung in Deutschland wird generell weniger, älter und bunter. Dabei liegen Wachstum und 
Schrumpfung räumlich nahe beieinander. So gibt es Kommunen, die voraussichtlich bis zum Jahre 2020 um 
mehr als 10 Prozent wachsen werden. Diese befinden sich in unmittelbarer Nachbarschaft zu Kommunen, die 
– entsprechend der Prognose der Bertelsmann Stiftung – in diesem Zeitraum um ähnlich hohe Prozentpunkte 
Bevölkerung verlieren werden. Ähnliches gilt für die beiden anderen Eckpunkte des demographischen 
Wandels. So folgen weder die Veränderungen der Alterstruktur noch die „bunter“ werdende Bevölkerung 
einem einheitlichen Muster. „Bunter“ bezieht sich dabei sowohl auf eine multikulturelle Gesellschaft als auch 
auf vielfältige Lebensstile. Jede Kommune hat somit in den wesentlichen Schlüsselfaktoren spezifische 
Ausprägungen, die allgemein mit 15 Demographietypen beschrieben werden können, die jeweils 
unterschiedliche Handlungsmöglichkeiten eröffnen.  
 

Für die Wandervereine wird es in Zukunft wichtig, sich nicht den allgemeinen Trends des demographischen 
Wandels zuzuwenden. Ein wichtiges Ergebnis des Workshops war es, keine Blaupausen in den 
Wandervereinen zu entwickeln, sondern sich mit dem demographischen Wandel vor Ort in den Kommunen 
des jeweiligen Wandervereins zu befassen und auf dieser Grundlage unterschiedliche Angebote für 
spezifische Zielgruppen zu entwickeln. Hierfür kann der Wegweiser Kommune der Bertelsmann Stiftung 
(www.wegweiser-kommune.de) eine erste gute Orientierung liefern.  
 

Ein zweites wichtiges Resultat des Workshops war die Erkenntnis, die Chancen des demographischen 
Wandels vor den Problemen und Risiken in den Blick zu nehmen. Probleme und Risiken in den Mittelpunkt zu 
stellen, demotiviert nämlich die Beteiligten und verhindert so, dass eingeschliffene Routinen aufgebrochen und 
neue innovative Wege bestritten werden können, so die Erfahrungen von Ingo Neumann aus der Beratung von 
schrumpfenden Kommunen in Ost- und Westdeutschland. 



Die Chancen, die sich für die Wandervereine aus dem demographischen Wandel eröffnen, können 
überwiegen, wenn sie erkannt und aktiv genutzt werden. Zusätzliche Bevölkerungspotenziale eröffnen sich 
insbesondere aus den älteren Altersgruppen. Vor allem in den Altersgruppen der Generation 50+ (50-
64Jährige, so genannte „Best-Ager“), bei der Gruppe der älteren Menschen im Ruhestand (65-79Jährige), 
aber auch bei der Zielgruppe der „Fitten Alten“ (über 80 Jährige) können große Bevölkerungspotenziale für 
Wanderangebote erschlossen werden. Dabei muss berücksichtigt werden, dass es zahlreiche allein stehende 
„Fitte Alte“ (über 80Jährige) gibt, die auch im hohen Alter noch gerne an Wanderungen teilnehmen würden. 
Diese können sich allerdings nur bedingt durch ehrenamtliches Engagement und eine organisatorische 
Unterstützung der Wandervereine auszeichnen, sondern bringen sich vor allem als Teilnehmer von 
Wanderangeboten in den Verein ein, so die Erfahrung eines anwesenden Albvereinsmitgliedes.  
 

Insbesondere die („Best Ager“ -)Generation 50+, so ein weiteres Ergebnis des Workshops, rückt deshalb in 
den Mittelpunkt der Aufmerksamkeit. Sie sind es, die ehrenamtlich tätig sein können und die Verantwortung für 
die Wandervereine übernehmen können. Zudem stellen sie ein wichtiges Bindeglied zwischen den 
Generationen dar. Weniger groß und deutlich abnehmend sind dagegen die Bevölkerungspotenziale von 
Familien (30-49 Jährige), Jungen Erwachsenen (19-29 Jährige) und Kinder und Jugendlichen (unter 18 
Jährige), die jeweils in den nächsten 15 Jahren um 20-30 Prozent abnehmen werden. Insbesondere die 
Jungen Erwachsenen (19-29 Jährige) bieten kein großes Bevölkerungspotential für Wandervereine (aufgrund 
der deutlich zurückgehenden Bevölkerungszahl und ihrer geringen Motive zum Wandern). Wichtig wird es 
sein, diese möglichst in den Wandervereinen zu halten, um sie zu einem späteren Zeitpunkt einbinden zu 
können (so genannte ruhende Mitglieder).  
 

Jenseits des demographischen Wandels gibt es gesellschaftliche Trends und unterschiedliche Motive zum 
Wandern sowie unterschiedliche Lebensstile und -entwürfe, die in Zukunft Chancen für die Wandervereine 
eröffnen können. Die gesellschaftlichen Trends wurden im Rahmen des Workshops aufgezeigt und über die 
Chancen für die Wandervereine allgemein und speziell für das Familienwandern gesprochen. Aus der 
Überschneidung aus den Chancen des demographischen Wandels und den Chancen der vielfältigen 
Lebensstile und –entwürfe sowie der anderen gesellschaftlichen Trends können die Wandervereine 
ortsspezifische Wanderangebote in den Kommunen entwickeln. Neue Wanderangebote für Familien ergeben 
sich vor allem, wenn ein erholendes, geselliges Wandern mit ehrenamtlichem Engagement und Natur- und 
Gesundheitsaspekten verknüpfen wird. 
 

Dabei kann der Trend im Gesundheitsbereich vom Wohlfühlen („Wellness“) über die selbst erfahrende 
Selbstfindung („Selfness“) hin zu der Suche nach geistiger Balance („Mindness“) auch in den 
Wanderangeboten aufgegriffen werden. Während die „Wellness"-Angebote, die sich auf die Entspannung und 
auf alles, was gut tut (Massage, Meditation, Feng Shui, Slow Food, u.a.) beziehen, in Zukunft an Bedeutung 
verlieren werden, liegen derzeit die therapeutischen und selbst findenden Gesundheitsangebote im Trend.  
 

Das Projekt „Let’s got“, das vom Deutschen Wanderverband in Kooperation mit der Fachhochschule 
Osnabrück, Fachbereich Physiotherapie angestoßen wurde, bietet hier ein Erfolg versprechendes 
Modellprojekt für therapeutisches Wandern. In Zukunft werden darüber hinaus Wanderangebote relevant, die 
den Geist anregen und ihn ausbalancieren helfen (Pilgerwandern/ spirituelles Wandern, literarisches Wandern, 
kulinarisches Wandern, u.a.). In Zukunft sollten zudem verstärkt spezifische Frauenwanderangebote 
geschaffen werden, da hier – so die Erfahrung von teilnehmenden Albvereinsmitgliedern – teilweise noch 
Defizite bestehen. Integration ist kein Zufall. Wichtig werden deshalb auch Kultur übergreifende 
Wanderangebote mit Kindern und Jugendlichen mit Migrationshintergrund. Erfahrungen im Frankenwaldverein 
mit einem GPS-Kurs mit türkischen Kindern bieten gute Anknüpfungspunkte.  
 

Eine zentrale Aufgabe wird es sein, neben den alterspezifischen und kulturübergreifenden Angeboten vor 
allem die generationenübergreifenden Wanderangebote in den Vordergrund zu rücken. Vereine können alleine 
nur noch schwer den gewachsenen Ansprüchen der Bevölkerung gerecht werden. Deshalb sollten lokale 
Partner gefunden und mit ihnen zusammengearbeitet werden. Neben Physiotherapeuten und Krankenkassen, 
Buchläden und jungen Autoren, den Kirchen, Gastwirte, Kindergärten, Schulen und andere 
Kindereinrichtungen, sollte insbesondere auch der Kontakt zu den Kommunen (Gemeinde-, Stadt- und / oder 
Kreisverwaltung) gesucht werden. Mehrgenerationenhäuser in der Region können darüber hinaus dazu 
beitragen, das bestehende Engagement der Wandervereine in die Öffentlichkeit zu tragen. 
 
 
Für weitere Informationen können  
sie sich gerne an mich wenden:  

 

 



Mercedes-Benz Museum 
Leitung: Ralf Kille  und Team 
Im Mercedes-Benz Museum gibt es weder geschlossene Räume 
noch gerade Wände. Die innere Ordnung der Ausstellung von den 
Anfängen der Auto-Pioniere Daimler, Benz und Maybach bis zur 
Gegenwart und Zukunft des Konzerns erschließt sich für die 
Besucher indes ganz automatisch. Man lässt sich treiben oder 
begeistern, man staunt wie ein kleines Kind oder bewegt sich zielgerichtet zum Objekt der 
Begierde: Alles ist möglich.  
 
Stuttgart, die unscheinbare Perle im Süden Deutschlands, bekommt mit diesem 
Automuseum einen Wallfahrtsort für Technik-Fans, der die Sage der Tüftler und Denker aus 
dem Schwabenland auf lange Zeit festschreiben wird. 
 
Das Besondere dieses Museums ist sicherlich die Tatsache, dass das Mercedes-Benz 
Museum das einzige seiner Art ist, das die 120 Jahre alte Automobilgeschichte vom ersten 
Tag an darstellen kann. Diesem Anspruch wird das Ausstellungskonzept gerecht werden. 
So symbolisiert das Prinzip der Doppelhelix 2 gegenläufige, trotzdem in sich verbundene 
Rundgänge. Entlang des ersten Rundgangs werden die Mythen dargestellt, die die 
Geschichte der Marke Mercedes-Benz erzählen. Jeder Mythos ist einer Zeitepoche 
gewidmet. 
 
Der zweite Rundgang stellt sogenannte Collectionen aus. 
Am Ende der Ausstellung sind Forschungsfahrzeuge ausgestellt, die Begeisterung für 
"Faszination Technik" wecken. Beide Stränge der Doppelhelix laufen jetzt zusammen und 
bieten den Besuchern einen Blick hinter die Kulissen und gleichzeitig in die Zukunft. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 



Wildbienen 
Dieser Workshop fand in der Walddorfschule Uhlandshöhe statt. 
Aktionstipp: Brutholz für Wildbienen 
Leitung:  Peter Pfeilsticker  
Alter:  ab 10 Jahren 
Dauer der Aktivität:  ca. 2 Stunden 
Vorbereitungsaufwand:  mittel, die Hartholzblöcke und 
(Regendach)Bretter sowie (Hand)Bohrmaschinen müssen vorher 
besorgt werden 

 

 
 
Es gibt viele Wege die Natur zu erleben und zu bewahren. Einer davon ist die Durchführung einer 
Brutholzaktion für Wildbienen. Wie ihre Verwandten, die Honigbienen, tragen auch Wildbienen Pollen ein 
und trinken Blütennektar. Und dabei bestäuben sie ganz nebenbei die besuchten Blüten. Diese 
Bestäubungsarbeit ist Voraussetzung für die Frucht- und Samenbildung unserer Nutz- und Wildpflanzen. 
Bienen sorgen somit für „blühende Landschaften“. 
 
Wildbienen lassen sich an einem Brutholz leicht beobachten. So ein Brutholz erfordert nur etwas 
Bastelgeschick und es fallen nur geringe Kosten an. Ein entrindeter Hartholzblock (z.B. aus Buche oder 
Eiche)von etwa 30 Zentimeter Dicke und einer Frontfläche von rund 40x30 Zentimeter wird mit einem 
Bohrer 5 – 15 Zentimeter tief gebohrt. Die Bohrlöcher sollen mehrere Größendurchmesser (2 – 10 
Millimeter) aufweisen und etwa 2 Zentimeter voneinander entfernt sein. Dieses „Wildbienenhotel“ ist so 
aufzuhängen, dass ihn die Morgen- oder die Nachmittagssonne bescheint. Am besten man versieht ihn 
noch mit einem kurzen Regendach, so kann dann kein Wasser in die Röhren eindringen.  
 
Wer mag, kann noch versuchen, einige größere Bohrlöcher mit einem genau passenden Glasrohr 
auszustatten. Das Rohr schiebt man so in den Bohrgang, dass es gerade noch ein wenig übersteht. So 
kann man es später vorsichtig wieder herausziehen. Durch diesen Trick kann man von Zeit zu Zeit 
nachsehen, wie die Kammern gefüllt und abgeschlossen werden, wie sich die Larven entwickeln und 
wann sie sich verpuppen. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



Zirkus  
Dieser Workshop fand in der Walddorfschule Uhlandshöhe statt. 
Leitung: Trainer vom Zirkus Ananas  
Anlässlich des Familienkongresses gab der Jugendzirkus Ananas 
einen Workshop zum Thema „Zirkus“. Ca. 20 Kinder waren einen 
Tag lang mit Begeisterung dabei und zeigten abends in einer 
gemeinsamen Vorstellung was sie alles gelernt hatten. Dort 
wurde mit Bällen und Keulen jongliert, Einradfahrer fuhren 
komplizierte Formen, die eigene Balance wurde auf der Laufkugel 
erprobt und ein paar Kinder trauten sich sogar in die Schwertkiste. 
Insgesamt war es ein sehr schöner und lehrreicher Tag für alle Beteiligten und von vielen 
Kindern kam der Wusch, den Workshop am nächsten Tag fortzusetzen. 
Unser Dank gilt dem Team des Jugendzirkus Ananas, welches mit hoher Professionalität 
und viel Hingabe den Traum vieler Kinder, einmal Zirkusartist zu sein, für einen Tag wahr 
werden ließ. 
 

 

 

 
   

 

 

 
   

 



Quellenwanderung 
Idee und Führung: Martin Beck 
- Mineralbad Berg 
1508 zerstört ein Nesenbachhochwasser die Mühle, die sich an diesem Ort 
befand. Nach erfolgtem  Wiederaufbau ist diese 300 Jahre in Betrieb und steht 
1800 zum Verkauf. Herr Karl Bockshammer erwirbt 1810 die Mühle zum Antrieb 
seiner Baumwollspinnerei-Maschinen, da der Nesenbach übers Jahr verteilt zu 
unregelmäßig Wasser führt wird zwischen 1830-33 nach Quellwasser gebohrt. In 
nur 45m Tiefe werden insgesamt 5 Quellen gefunden, die sich sofort mit 
natürlichem Druck in einen See ergießen. Bis dahin erkannte niemand die Heilkraft dieses Wassers. 
1855 steht die Firma zu Verkauf und Familie Neuner und Heimsch erwerben dieses Gelände und bauen es 
innerhalb von nur 9 Monaten zum Schwimmbad um. Bei den Ausschachtungsarbeiten stößt man auf 
Grundmauern der Wasserburg die dort vor mehr als 800 Jahren gestanden hat.   

- Mineralbad Leuze ist aus ähnlicher Situation gegründet worden. 
 

- Mühlbrunnen am ehemaligen Mühlbach 
 

- Veielbrunnen erbohrt von dem Hautarzt Veiel, der an der Badstrasse die erste Hautklinik von Deutschland 
gegründet hat. Diese Sauerwasserbrunnen haben folgende Zusammensetzung: 
    Natrium-Kalzium, Chlorid, Sulfat- Hydrogenkabonat 
 

- Schiffmannbrunnen,  1833 erbohrt ist eine Süßwasserquelle mit der Zusammensetzung: Kalzium-
Magnesuim, Sulfat – Hydrogenkarbonat 
- Am heutigen Wilhelmsplatz in Cannstatt befand sich bis 1926 ein 800m² großer See, gespeist von 8 Quellen 
und soviel aufsteigender Kohlensäure, dass er den Eindruck erweckte, er würde sieden. Zwei weitere 
sogenannte Sulzen waren hinterm Rathaus und beim Kursaal. 
 

- Jakobsbrunnen,  - Brunnen am Schlössle,  - Schreinereibrunnen 
 

- Erbesenbrunnen 
 mit von Weizäcker - Büble werden vom Kellerbrunnen aus versorgt (Kurpark, Mineralsschwimmbad Cannstatt, 
Lautenschlägerbrunnen, auf dieser Tour nicht besucht). 
 

- Auquelle mit Plexiglasturm nur von Ferne gesehen. 
 

- Mombachquellbach mit aufsteigender Kohlensäure besucht. 
 

Seelöwen in der Wilhelma schwimmen in Mineralwasser  aus eigener Quelle.  
 

Wilhelmatheater 1840 mit der Ballett - Pantomine “ Der Zauberschlaf “ eröffnet.  
 

Durstige Kehlen finden in Stuttgarts Mitte Mineralwasser am: 
Sparkassenbrunnen gegenüber Haupteingang Stiftskirche 
Marktbrunnen, Nachtwächterbrunnen an der Leonhardskirche und beim 
Brunnen Mädchen mit der Taube am Gustaf Siegle Haus 
 

Obengenanntes Wasser diente im 19.Jahrhundert gegen:  ….. 
„Verschleimte Rachen, Flechte, Grind, Rauden, den bösen Franzosen, Zitterischen, alle giftigen Geschwüre, 
die Verstopfung  des Eingeweides, die groben Wind und Schwermüdigkeit des Haupts.“ 
Weiters ist dem Buch Bäderstadt Stuttgart zu entnehmen. 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



 

Auf der Suche nach dem versteckten Schatz                
Leitung: Bernd Euchner und Team 
Geocaching ist ein abwechslungsreicher Freizeitsport für die ganze 
Familie. Er verbindet Bewegung in freier Natur mit Spiel, Spaß und 
Spannung. Benötigt werden lediglich ein kleiner tragbarer 
Navigationsempfänger (ein GPS-Gerät, ab 90,- Euro), ein Internetzugang 
und ein wenig Rätselgeschick. Kleine kniffelige Aufgaben müssen oft gelöst 
werden, um die Zielkoordinaten des Schatzes (Cache) ermitteln zu können.  
 

Dann kann die Suche nach dem Schatz beginnen, der irgendwo in der Stadt oder in der Natur 
versteckt ist. Die "Schatztruhe" ist ein wasserfester Behälter, wie z. B. eine Dose, in der sich 
zahlreiche bunte Kleinigkeiten befinden sowie ein Notizbuch (Logbuch). Wird der Schatz gefunden, 
tauscht der Finder eine der Kleinigkeiten aus und hinterlässt eine Nachricht im Notizbuch. 
Anschließend wird die Dose wieder an derselben Stelle versteckt - für den nächsten Schatzsucher. 
 

Neben dem Eintrag ins Logbuch wird der Fund auch auf einer Datenbank im Internet vermerkt. 
Hierzu ist es erforderlich, sich vorher auf der Datenbank mit einem Pseudonym und Codewort zu 
registrieren. 
 

Über 25.000 suchbare "Schatzverstecke" wurden in den letzten Jahren von begeisterten 
Geocachern allein in Deutschland angelegt.  
 

Gerade für Kinder ist Geocaching wesentlich interessanter als der klassische Sonntagsnachmittags-
spaziergang. Und die Kinder legen bei der spannenden Schatzsuche mit Sicherheit mehr 
Wegstrecke zurück als bei einem Spaziergang. Die Eltern sind dann immer ganz überrascht, wie aus 
vermeintlichen Bewegungsmuffeln plötzlich ganz aktive Kinder werden! 
 

Man entdeckt ganz nebenbei landschaftlich interessante Regionen oder kulturhistorisch interessante 
Gebäude, die manchmal sogar direkt vor der eigenen Haustür liegen 
 

Internetseiten 
 

www.geocaching.de   Deutschlandkarte mit 
den Caches, 
Einführung in das 
Hobby 

www.opencaching.de   deutschsprachige 
Datenbank 

 

www.geocaching.com   englischsprachige 
Datenbank 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



Bunter Abend 
 
Auf Wunsch des Publikums hier die Information zum 
Wanderlied: 
Griffe für die Gitarre: D, A, D, G, D, A, D 
Wandern ist wunderschön, kommt mit lasst uns gehn, 
in die Natur bei Sonneschein was kann schöner sein. 
 

 
 
Der Beifall wollte nicht enden. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 

 
Ulrike Krawzik  erzählt spannende Märchen 
 
 
 

 
 
Die Kinder zeigen was sie gelernt haben. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



Podiumsdiskussion „Familie stark machen“ 
 
 
Teilnehmer/innen  auf dem Podium (nach Platzierung): 
 
Christiane Staab , Vorsitzende des Landeselternbeirates Baden-Württemberg 
Dr. Susanne Eisenmann , Stuttgarter Bürgermeisterin 
Prof. Dr. Ulrich Goll , Justizminister und stellvertretender Ministerpräsident des  
Landes Baden-Württemberg 
Dr. Hans-Ulrich Rauchfuß , Präsident Deutscher Wanderverband und Schwäbischer 
Albverein e.V. 
Ullrich Villinger , Geschäftsführer, Journalist, Verleger 
Erich Stutzer , Leiter der Familienforschung des Landesstatistikamtes Baden-Württemberg, 
Sabine Wuchenauer , Hauptfamilienwartin des Schwäbischen Albvereins e.V. 
Brigitte Hitzler und Bernhard Hitzler , teilnehmende Familie des Familienkongresses 
 
Die Veranstaltung wird moderiert von Prof. Dr. Knud Eike Buchmann , Managementtrainer 
und Autor. 
 
Zu Beginn ehrt Sabine Wuchenauer den langjährigen Hauptfamilienfachwart des 
Schwäbischen Albvereins und Mitorganisator des Familienkongresses, Roland Luther, und 
überreicht ihm ein GPS-Gerät, damit er „auch zukünftig immer den richtigen Weg findet“. 
 
Roland Luther, Schwäbischer Albverein, und Moderator Prof. Eike Buchmann begrüßen alle 
Teilnehmerinnen des Plenums und die Zuhörer und bitten das Plenum um eine kurze 
Vorstellung mit Statement. 
 
Professor Goll, Vater von 5 Kindern, bekennt, dass es in Deutschland Handlungsbedarf gibt 
bei der Familienförderung. Gerade „der normale Betrieb“, der Familienalltag, fände zu wenig 
Unterstützung. Er verweist auf das Nachbarland Frankreich, wo es vor Jahren noch die 
gleichen Probleme mit der demographischen Entwicklung gab. Dort sei es aber gelungen, 
die Geburtenrate zu erhöhen. Es sei also machbar, Familien zu stärken. Er wünscht sich 
mehr Optimismus in unserem Land und könne die Diskussionen mit dem Tenor „Wie 
schrumpfen wir richtig?“ nicht mehr hören. 
 
Dr. Hans Ulrich Rauchfuß antwortet auf die Frage, ob Wandern noch „in“ sei, mit dem 
Hinweis auf die 35 Millionen Deutsche, die gerne wandern. Gleichzeitig plädiert er dafür, 
das in den Medien gepflegte Klischee des konservativen Wanderers mit roten Socken und 
kariertem Hemd endlich zu den Akten zu legen. Schließlich zeige dieser Familienkongress, 
wie jung und lebendig die Wanderbewegung sei. Er wünscht sich in den Medien mehr 
Bilder, die fröhliche Wanderer von vorne zeigen und die Spaß haben. 
 
Dr. Susanne Eisenmann verweist bei der Frage nach den Leistungen der Stadt Stuttgart  
für die Wanderer auf die vielen Grünflächen, die bestehenden Wanderwege und den hohen 
Anteil von 50 % Naturschutzflächen im Stadtgebiet. „Stuttgart ist schon geografisch eine 
Wanderstadt“, so Eisenmann. 
 
Herrn Ullrich Villinger ist wichtig, dass das Umfeld von Familien gestärkt wird. Es könne 
nicht sein, dass Kindergeschrei höchstrichterlich als Ruhestörung deklariert wird und dass 
eine klagende Eigentümergemeinschaft Recht bekomme. Deshalb musste in Waiblingen  
ein Kinderbolzplatz geschlossen werden. Dieser Trend nehme immer mehr zu. Daher gibt 



es gibt immer weniger statt mehr Kinderspielplätze. Familien seien zwar 
angeblich willkommen, aber sie dürfen nicht stören oder auffallen. 
 
Auf die Frage, nach der Rolle der Schulen, nach der Zusammenarbeit 
von Vereinen und Schulen beklagt Christine Staab, dass Schulen zurzeit 
in erster Linie damit beschäftigt seien, sich selbst zu organisieren und keine Zeit mehr 
hätten für außerschulische Aktivitäten, wie beispielsweise Schulwanderungen. Sie sieht 
auch bei Eltern die Tendenz, ihre Kinder von der Natur zu entfremden, da sie nur noch 
wenig mit ihren Kindern draußen unterwegs seien. Viele Eltern würden die Wege für ihre 
Kinder nur noch mit dem Auto zurücklegen. Da gäbe es großen Handlungsbedarf. 
 
Erich Stutzer beschreibt die Aufgaben des Statistischen Landesamtes und wie wichtig  
es sei, für alle Planungen konkretes Datenmaterial zu haben. Das Landesamt berät auch 
Kommunen auf dem Weg ins „Kinderland Baden-Württemberg“. Zweck dieser Stiftung ist 
der Ausbau von kinder- und familienfreundlichen Strukturen im Land. Er sieht die Förderung 
des Ehrenamtes und das Naturerleben als wichtige Zukunftsfaktoren für die Entwicklung 
von Gemeinden. 
 
Sabine Wuchenauer wünscht sich, dass Familien mehr Zeit füreinander haben. 
Wandervereine könnten dies durch familiengerechte Freizeitangebote unterstützen. 
 
Familie Hitzler ist aktiv im Schwäbischen Albverein und will die Angebote des 
Familienkongresses insbesondere nutzen um zu sehen, wie Aktive für die Phase nach der 
Familiengruppe weiter an den Wanderverein gebunden werden können. 
 
Befragt von Prof. Buchmann, hält es Prof. Goll für wichtig, zukünftig das gesellschaftliche 
Klima, den Optimismus zu stärken, indem der Staat die Familien und auch das Natur-
erlebnis fördere. „Kinderland Baden-Württemberg“ sei dazu ein guter Ansatz. Er wisse aus 
eigener Erfahrung mit seiner Familie, wie viel Spaß das Wandern macht. Wandern sei mit 
das Lustigste, was man mit Kindern draußen unternehmen kann, so Goll. Er bedauert,  
dass sich Viele mit der geringen Geburtenrate abgefunden haben. Auch er verweist auf  
das Nachbarland Frankreich, wo die Trendwende erreicht wurde und fordert ein „Kinder-
Mainstreaming“ in allen Politikbereichen. Er unterstützt die Anerkennung aller Familien-
entwürfe und wünscht sich mehr Möglichkeiten, Familie und Beruf miteinander zu 
verbinden. Dazu seien mehr Angebote für die Kinderbetreuung notwendig. 
 
Dr. Eisenmann, Leiterin des Referats für Kultur, Bildung und Sport, werden Fragen nach  
der Situation der Familien in Stuttgart und der Förderung von sozial schwachen Familien 
und den „Straßenkindern“ gestellt. Sie verweist darauf, dass in der Landeshauptstadt mit 
ihren 600.000 Einwohnern nur noch in 18 % der Haushalte Kinder unter 18 leben, mit weiter 
fallender Tendenz. Zählt man die Haushalte nur mit deutschen Eltern, seien es nur noch 
8%. Ihrer Meinung nach kann es nicht in erster Linie am Geld liegen, dass die Deutschen 
nur noch so wenige Kinder bekommen. Denn in keinem Land der Welt würden durch 
Direktzahlungen und Steuererleichterungen jetzt schon soviel Transferleistungen für 
Familien finanziert und trotzdem gebe es nicht mehr Kinder. Auch das Phänomen der 
„Verwahrlosung“ sei mit Geld allein nicht zu beheben. Denn gerade sozial schwache 
Familien hätten oft mehr Kinder als Angehörige gut verdienender Schichten. Beispiele 
konkreter Maßnahmen der Stuttgarter Familienförderung, insbesondere für bildungsferne 
Schichten, sind die finanziellen Förderungen von Mittagstischen in Kindertagesstätten, die 
außerschulische Betreuung von Kindern und Jugendlichen in Sportvereinen und 
Kultureinrichtungen sowie ein Konzept zur Bewegungsförderung, auch für den „bewegten 



Kindergarten“. Erzieherinnen stellen fest, dass mitunter kleine Kinder 
nicht mal mehr einen Purzelbaum schlagen können. „Und diese Kinder 
werden später auch nicht wandern gehen“, so die Bürgermeisterin. Bei 
diesen Angeboten sei die Kommune alleine überfordert, hier brauche es 
das Ehrenamt. 
 
Nach Familienforscher Stutzer könnten die staatlichen Institutionen allein nicht die Anreize 
bieten, damit sich mehr Deutsche für Kinder entscheiden. Die Familienstrukturen sind im 
Umbruch. So gebe es immer mehr Alleinerziehende und nicht verheiratete Paare. Zwar 
gäbe es viel staatliches Geld für Kinder, aber trotzdem herrscht in unserem Land Armut bei 
Alleinerziehenden und kinderreichen Familien. „Wenn Familien Probleme haben, hat der 
Staat ein Problem“, so Stutzer. Statistisch gibt es in Baden-Württemberg 1/3 zu wenig 
Geburten für die Bestandserhaltung der Bevölkerung. Während die Franzosen dank neuer 
Familienpolitik und Anerkennung der Familien durchschnittlich 2,1 Kinder haben, sind es in 
unserem Land nur 1,3. Die Gründe dafür seinen sehr komplex und man müsse an vielen 
„Schrauben drehen“, um eine Trendwende zu schaffen. Auf jeden Fall fehle es den Bundes-
bürgern an Optimismus und Glauben an eine bessere Zukunft. Wer pessimistisch in die 
Zukunft sehe, so Stutzer, entscheide sich nicht für Kinder und Familie. Immerhin schon  
25% der jungen Männer in unserem Land wollen nach Befragungen ohne Kinder leben.  
Es müsse im ganzen Land eine neue Wertschätzung für Kinder und Familien entstehen. 
Dabei sei jeder Einzelne, aber auch der Staat und die Unternehmen gefragt. Denn 
insbesondere die Vereinbarkeit von Beruf und Familie ist ein Schlüsselfaktor bei einer 
Entscheidung für die Familie. 
 
Ullrich Villinger verneint die Frage, ob „Kinder käuflich“ seien. Er sieht nicht, dass es in 
erster Linie finanzielle Förderungen seien, die zu mehr Kinder in unserem Land beitragen 
würden. Für ihn geht es um „weiche Faktoren“, um Psychologie. Den jungen Menschen 
fehle es an einer positiven Perspektive. 
 
Christiane Staab meint auf Anfrage nicht, dass heute die Eltern versagen. Aber sie seien 
überfordert. Während früher die Großfamilie, die enge soziale Gemeinschaft Werte und 
Wissen vermittelt hat, seien die Menschen heute immer mehr auf sich gestellt. Sie sieht 
einen Zerfall klassischer Strukturen und fordert, die Familie zum Thema in der Schule zu 
machen. Schule müsse heute die Aufgabe übernehmen, praktische Dinge fürs Leben zu 
vermitteln. „Wie funktioniert Erziehung, Säuglingspflege oder Bausparen?“, das seien 
Themen, die in den Unterricht gehören. Heute müsse Familienbildung in der Schule 
beginnen, wo alle noch zu erreichen sind. Schule müsse neu definiert werden und mehr 
externe Fachleute, wie Psychologen und Erzieher, einbeziehen. 
 
Aus dem Publikum kommen die Hinweise, Kinder werden heutzutage in der Schule zu sehr 
„auf Leistung getrimmt“, das „Soziale käme zu kurz“. Auch seien Familien heute finanziell zu 
sehr belastet durch Steuern und steigende Lebenshaltungskosten. 
 
 
Dr. Rauchfuß, befragt nach der Rolle der Wandervereine in der Familienpolitik, sieht eine 
große Aufgabe und Chance im breiten Angebot der Wandervereine. Sie machen nicht nur 
Angebote zum Wandern und Naturerleben, sie seien auch Heimatvereine und übernehmen 
eine wichtige Aufgabe, um regionale Identität zu schaffen. Sie schaffen Werte und eine 
positive Bindung an die Heimatregion. Er verweist auf Skandinavien, wo es in Schulen 
üblich sei, einen Tag in der Woche in der Natur zu verbringen. Die guten Ergebnisse 
insbesondere der Finnen beim Pisa-Test zeigen, dass deren Erziehungskonzepte nicht  



so falsch sein können. Die Gebirgs- und Wandervereine könnten 
zusammen mit Schulen Angebote in den Bereichen Naturerleben, 
Heimatkunde entwickeln und anbieten – und damit auch positive Werte 
vermitteln. Denn auch er sieht ein Problem im starken gesellschaftlichen 
Pessimismus, in der Angst vor dem Abstieg. Der Vater von drei Kindern  
wünscht sich mehr Mut zum Leben mit Kindern und mehr Toleranz. Gerade in südlichen 
Ländern würden Kinder zum öffentlichen Leben gehören. Dort werden Kinderspiel und 
Kindertoben nicht als Ruhestörung angesehen.  
 
Professor Buchmann fragt, ob wir „eine geistige Wende“ in unserem Land brauchen. Prof. 
Goll wünscht sich ebenso wie Dr. Rauchfuß mehr positive Reaktionen der Bürger, wenn 
Kinder oder kinderreiche Familien sich in der Öffentlichkeit bewegen. Er beobachtet, dass 
Familien mit Kindern, beispielsweise in Restaurants, meist stark kontrolliert werden. Kinder 
gelten eher als Störfaktoren, denn als Bereicherung. Daher sei es notwendig ein neues 
Bewusstsein in unserem Land zu schaffen, das weniger von Egoismus und mehr von 
Gemeinwohl geprägt sei. 
 
Aus dem Publikum kommen die Fragen, wie Familie organisiert werden soll, wenn beide 
Eltern für den Lebensunterhalt arbeiten müssen, aber nicht ausreichend Kinderbetreuungs-
plätze vorhanden seien. Es wird auch kritisch nachgefragt, wo denn das viele Geld bliebe, 
das angeblich vom Staat bezahlt wird. Es sei zu beobachten, dass immer mehr Einrich-
tungen wie Kinderspielplätze oder Schulen nur noch durch Elterninitiative renoviert werden 
können. Es wird Staabs Meinung auch kritisch gesehen, dass immer mehr an die Schulen 
verlagert werden soll. Werte vermitteln und erziehen sollten die Eltern und nicht der Staat. 
Ein Problem für die Entscheidung pro Familie sei auch die von Wirtschaft und Staat 
geforderte Mobilität. Damit ließe sich nur schwer Familie vereinbaren. 
 
Prof. Goll betont noch einmal, dass die Deutschen zu pessimistisch seien. Obwohl in 
Baden-Württemberg fast Vollbeschäftigung herrsche, hätten die Menschen Angst vor dem 
sozialen Abstieg. Die Bürger würden sich zu wenig bewusst machen, wie gut es ihnen im 
Vergleich zu anderen Regionen und Ländern gehe. Auch die Armutsdefinition in unserem 
Land sei relativ.  
 
Nach der Zukunft der Vereine gefragt, sieht die Stuttgarter Bürgermeisterin den deutschen 
Verein langfristig vom Aussterben bedroht – aufgrund des demographischen Wandels. 
Ausländer haben Zugangsprobleme zum deutschen Verein, so Eisenmann, auch zum 
Wanderverein. Der Individualismus in der Gesellschaft zeige sich in allen Bereichen, im 
Ehrenamt, bei der Familie, beim Sport. Sie beklagt, dass Einzelinteressen immer massiver 
vertreten werden. Die Stadt Stuttgart hätte weniger ein finanzielles Problem, wenn sie 
beispielsweise einen Kindergarten oder ein Jugendzentrum eröffnen will. „Da werden 
Mauern hochgezogen, gründen sich Bürgerinitiativen gegen Kinderlärm“, so die 
Bürgermeisterin. Sie sieht allerdings auch den Staat und die Kommunen in der Pflicht und 
unterstützt den Ansatz von Staab, Familienbildung in der Schule zu leisten, um gerade die 
zu erreichen, denen in der Familie nicht ausreichend Wissen und Werte vermittelt werden. 
 



Aus dem Publikum wird gefordert, Familien auf allen Ebenen zu fördern. 
Es wird auch mehr Unterstützung für die Familienarbeit vom 
Dachverband der Wandervereine gewünscht. Darauf angesprochen, 
betont Dr. Rauchfuß, der Deutsche Wanderverband habe keine 
Weisungsmöglichkeiten bei den Vereinen. Ihm sei es wichtig, das  
Thema Familienarbeit in den Vereinen fest zu verankern. Im Schwäbischen Albverein gäbe 
es in allen Gauen Zuständige für das Thema. Der Albverein mit seinen 250 Familiengruppen 
sei ein Beispiel dafür, wie sich die Förderung der Familienarbeit positiv auswirkt. 
 
 
Bernhard Hitzler fordert, in den Vereinszeitungen der Wanderverein stärker über die 
Familienarbeit zu berichten. Es gibt ein breites Spektrum an Angeboten für Familien,  
die sollten noch bekannter gemacht werden. 
 
Familien-Hauptachwartin Sabine Wuchenauer ist sich sicher, dass Wandervereine heut-
zutage auch noch für Jugendliche attraktiv sind. Die Jugend- und Erlebnisangebote oder 
auch Tanzgruppen werden gerne angenommen. Sie betont, dass Familien- und Jugend-
arbeit fließend miteinander verbunden sein muss. Sie wünscht sich auf allen Ebenen eine 
stärkere Verzahnung von Familien und Jugendgruppen und eine stärke Unterstützung der 
Ehrenamtlichen durch hauptamtliche Kräfte. Dies wird auch aus dem Publikum unterstützt. 
Genauso wie es auf allen Ebenen im Staat, aber auch bei den Vereinen und beim Dach-
verband, Unterstützung für die Jugendarbeit gäbe, müsse es auch die Unterstützung für  
die Familienarbeit geben. 
 
Im Publikum wird auch eine Unterstützung für die ehrenamtlichen Helfer gefordert, analog 
zu den Sportvereinen. Dr. Rauchfuß erläutert, dass der Deutsche Wanderverband auf der 
Bundesebene aktiv war, um eine Anerkennung der ehrenamtlichen Leistungen der 
Wandervereine und Gleichbehandlung mit den Übungsleitern in Sportvereinen bei der 
steuerlichen Förderung zu erreichen, allerdings ohne Erfolg. Er will sich weiter dafür 
einsetzen, dass die Leistungen der Familiengruppenleiter oder Wanderführer genauso 
anerkannt werden wie die der Schachvereinsaktiven oder Fußballtrainer.  
 
Dr. Eisenmann sieht insbesondere in der Stadt eine Verschiebung im Vereinsleben. Sie 
meint, Jugendliche haben keine Lust mehr auf Vereinsaufgaben. Anstatt in den Sportverein 
gehen Sie lieber ins Fitness-Studio, wo sie unabhängig sind. Vereine müssen auf diese 
Herausforderungen reagieren. 
 
Prof. Goll bestätigt einen Hinweis aus dem Publikum, dass es auch zu viele Vorschriften, zu 
viele Gesetze in unserem Land gibt. Beispielsweise sei es für Elterninitiativen kaum 
möglich, Räume für Kindergruppen einzurichten, da die Auflagen so hoch seien. Da brauche 
es eine deutliche Verschlankung. Im sei es wichtig darauf hinzuweisen, dass gerade auch 
Sparmaßnahmen in den öffentlichen Haushalten zur Haushaltskonsolidierung die beste 
Vorsorge für unsere Kinder sei. Denn die sollten nicht vor einem unbezahlbaren 
Schuldenberg stehen. 
 
Es folgen die abschließenden Statements: Prof. Goll sieht in Veranstaltungen wie dem 
Familienkongress einen richtigen Ansatz, um Familien stark zu machen. Gerade auch die 
funktionierenden Familien sollten eine breite Anerkennung erfahren. Er wolle sich für eine 
weitere ideelle und finanzielle Förderung solcher Aktivitäten einsetzen. Mit dem 
Familienkongress hätten die Wandervereine erreicht, dass zumindest „einer von 150 
Ländenministern weiß, Sie machen es richtig.“ 



Als Arzt und Apotheker gefragt, verordnet Dr. Rauchfuß für eine starke 
Familienarbeit keine Pillen, sondern als Therapie mehr Gespräche auf 
allen Ebenen. Angesichts der großen gesellschaftlichen Aufgaben seien 
das Ehrenamt, aber auch die Hauptamtlichen in den Geschäftsstellen 
der Vereine ausgelastet. Er appelliert an die Politiker, die Hürden für  
einen Ausbau der Beschäftigten in den Vereinen runterzusetzen. Es sollte flexiblere 
Beschäftigungsmöglichkeiten und steuerliche Erleichterungen geben, um neue Stellen zu 
schaffen. Allen Organisatoren und Teilnehmer/innen des Familienkongresses spricht er ein 
großes Lob für die hervorragende Arbeit aus. 
 
Ullrich Villinger sieht jeden Einzelnen „als Teil des Problems“. Alle müssten sich ändern und 
zu mehr Kinder- und Familienfreundlichkeit beitragen. Der Staat solle die Überbürokratisie-
rung abbauen und mehr Handlungsfreiraum für Initiativen lassen. 
 
Ein Bewusstseinswandel sei entscheidend für eine familienfreundlichere Gesellschaft, so 
Erich Stutzer. Das finanziell gut gestellte Land Baden-Württemberg könne Familien auch 
noch stärker unterstützen, aber ganz wichtig sei die Möglichkeit Beruf und Familie 
miteinander zu verbinden, was alle politischen und gesellschaftlichen Handlungsfelder 
betrifft. 
 
Die Vertreter der Familiengruppen wünschen sich auch mehr Unterstützung ihrer Arbeit von 
den anderen Aktiven in den Wandervereinen. 
 
Professor Buchmann fasst zusammen, wie Familien gestärkt werden können: 
·  Alle - Individuum und Staat - sind in der Verantwortung. 
·  Alle Eltern bleiben in der Pflicht, zum Kindeswohl beizutragen. 
·  Familien, Eltern und Kinder brauchen in einer individualisierten Gesellschaft mehr 

Anerkennung. 
·  Ein „Kompetenzzentrum Familie“ in den Schulen kann wichtige Funktionen der 

Familienbildung übernehmen. 
·  Gemeinsame Erlebnisangebote für Eltern und Kinder – wie bei dieser Tagung – sind ein 

richtiger Weg, um Familien zu fördern. 
·  Die Tagung mache Mut, Familie zu wagen. 
·  Alle Teilnehmer/innen auf dem Podium sind von der guten Arbeit der Familienaktiven in 

den Gebirgs- und Wandervereinen überzeugt und danken allen Aktiven für ihr 
Engagement. 

 
Roland Luther bedankt sich unter großem Beifall bei den Diskutanten, dem Publikum und 
bei Prof. Buchmann für die hervorragende Leitung der Diskussion. 
 
 
 



Podiumsdiskussion  
Vorsitzende des Landeselternbeirats Baden-Württembe rg 
Christiane Staab  
 
 
Geboren 1968 in Karlsruhe,  
Abitur 1987 in KA,  
Studium der Rechtswissenschaften in Mannheim bis 1992, 1. Jur. 
Staatsexamen 
 
Referendariat in Karlsruhe, 1995 2. Jur. Staatsexamen 
3 Kinder, seit 2002 im Landeselternbeirat, seit 2005 Vorsitzende des Landeselternbeirats Baden-
Württemberg, seit 1999 Stadträtin in Karlsruhe, seit 2004 stellvertretende Fraktionsvorsitzende 
 
Ihre Fragen:  
 

Weshalb hat man es in fast 40 Jahren Emanzipation und Gleichberechtigung auf dem Arbeitsmarkt 
nicht geschafft, Unterstützungssysteme (KiTas, Ganztagsschulen, Tagesmütter etc.) einzurichten, 
die die Gleichberechtigung überhaupt erst ermöglichen?    
 
Ihre Erwartungen:  
 

An Politiker habe ich keine mehr. Falls aber Verantwortliche aus Wirtschaft, Kirche und anderen 
Bereichen der Gesellschaft da sind: Helfen Sie mit, Familien und ihre Nöte in das Zentrum der 
gesellschaftlichen Aufmerksamkeit zu rücken. "Rechte Tasche - Linke Tasche" im Bereich der 
Familienpolitik und Bildungspolitik wird zum Zusammenbruch der Gesellschaft führen, wie wir sie 
kennen. Üben Sie Druck auf die Politik aus. Familien haben leider keine Lobby, machen Sie sich 
zum Lobbyisten für Familien. 
Wir brauchen Netzwerke, um Kinder zu bilden und zu stärken. Die Flucht der "Starken" in die 
privaten Bildungsmärkte, ist ein ernstzunehmendes Indiz für die Schwäche des staatlichen 
Bildungssystems.  Da die Verantwortlichen in der Politik nicht reagieren, greifen Sie die Not der 
Eltern auf und richten Sie gute Schulen ein, die jeder bezahlen kann, bzw. arbeiten Sie mit 
Stipendien. Eltern müssen dieses Geld von der Steuer absetzen können. 
Politik müsste endlich den Mut haben, das Bildungssystem aus dem hundertjährigen 
Dornröschenschlaf in die Realität zu überführen. 
Die Abgaben- und Steuerlast in Deutschland führt zum Untergang der Familien. 3 oder mehr Kinder 
sind meist nur noch über staatliche Transferleistungen zu bezahlen. Dementsprechend sind sie bei 
den Beziehern von Transferleistungen immer häufiger, während Arbeitnehmer sich vom 
Kinderkriegen verabschieden.  
 
Ihre Themen:   
 

Bildung, Bildung, Bildung 
 
Ihre Wünsche:   
 

Bildung, Bildung, Bildung 
Steuerliche Freibeträge für Familien, die wenigstens rudimentär die Kosten berücksichtigen 
 
 
 
 
 
 
 
 



Podiumsdiskussion  
Dr. Susanne Eisenmann 
 
geb. am 28. November 1964 in Stuttgart 
 
 
1971 – 75  Grundschule in Stuttgart-Heumaden 
 
1975 – 84  Geschwister-Scholl-Gymnasium in Stuttgart- 

           Sillenbuch 
   Abschluss: Abitur 
 

1984 – 90  Studium an der Universität Stuttgart: 
   Germanistik, Linguistik, Politikwissenschaft zum  

Magister Artium (MA) 
 

   anschließend: Promotion, Abschluss Dr. phil. 
 
Beruflicher Werdegang: 
 
1984 – 88  Freie Mitarbeiterin „Esslinger Zeitung“ 
 
1988 – 90  Assistentin am Lehrstuhl für Ältere deutsche Philologie 
   der Universität Stuttgart 
 
1991 - 2005  Büroleiterin des Vorsitzenden der CDU-Landtagsfraktion 
   Baden-Württemberg Günther H. Oettinger MdL und 
   Ministerpräsidenten 
 
seit Oktober 1997 Lehrbeauftragte am Institut für Politikwissenschaft der Universität 

Stuttgart, Schwerpunkt: Kommunalwissenschaften 
 
Kommunalpolitischer Werdegang: 
 
1990 – 94 ordentliches Mitglied im Bezirksbeirat Sillenbuch 
 
seit 1994 Stadträtin im Gemeinderat Stuttgart 
 

dort: 1994 – 97: schulpolitische Sprecherin der 
CDU-Gemeinderatsfraktion 

 

1997 – 2003: kulturpolitische Sprecherin der CDU-Fraktion 
 
ab 1999: als stellvertretende Vorsitzende der CDU-

Fraktion 
 

Juni 2003 bis Juni 2005   Vorsitzende der CDU-  
Gemeinderatsfraktion 

 
Seit 1. Juli 2005  Bürgermeisterin für Kultur, Bildung und 

Sport der Landeshauptstadt Stuttgart 



Podiumsdiskussion  
Erich Stutzer,  
Diplom-Volkswirt und Diplom-Soziologe 
 

geb. 1954, studierte Volkswirtschaft und Soziologie an den Universitäten 
Frankfurt und Saarbrücken. Nach wissenschaftlichen Tätigkeiten im 
Bundesinstitut für Bevölkerungsforschung und im Statistischen Landesamt 
Baden-Württemberg leitet er heute die FamilienForschung Baden-Württemberg. 
Die FamilienForschung Baden-Württemberg ist eine wissenschaftliche Einrichtung, die am Statistischen 
Landesamt angesiedelt ist. 
Seit 1993 unterrichtet er das Fach Volkswirtschaftslehre an der Verwaltungsfachhochschule in Ludwigsburg. 
Zuvor war er als Dozent im gleichen Fach an der Verwaltungsfachhochschule in Frankfurt und an der 
Berufsakademie in Stuttgart tätig. Erich Stutzer war von 1988 bis 1994 Mitglied im European Observatory on 
National Family Policies bei der Kommission der Europäischen Union und ist seit 1997 Vorstandsmitglied im 
Landesfamilienrat Baden-Württemberg. Seit Februar 2006 ist er Mitglied des Beraterkreises "Kinderland 
Baden-Württemberg" der Ministerin für Arbeit und Soziales, Frau Dr. Stolz. 
 
Mitgliedschaft in wiss. Einrichtungen 
Deutsche Gesellschaft für Demographie  
Deutsche Gesellschaft für Soziologie 
 
Thesen 
Deutschland hat wie kein anderes Land der Welt bereits seit 30 Jahren ein Drittel zu wenige Geburten als 
notwendig wären, um den Bevölkerungsstand ohne nennenswerte Zuwanderungen zu halten. Derzeit liegt die 
Geburtenrate in Deutschland bei 135 Kindern, die von 100 Frauen geboren werden. Zur Bestandserhaltung 
wären 210 Kinder nötig. Das Ergebnis dieser Entwicklung: Die Bevölkerung Deutschlands altert zusehends. 
Deutschland ist eine der am schnellsten alternden Gesellschaften der Welt.  
 
Die Gründe für diese Geburtenentwicklung sind vielfältig. Es gibt nicht eine Ursache, sondern ein Bündel von 
Ursachen. Wichtige Gründe gegen ein Kind oder gegen weitere Kinder liegen in den Zukunftserwartungen der 
Menschen. Familien brauchen Verlässlichkeit und sichere Zukunftsperspektiven. Aber auch der Wertewandel, 
die Individualisierungstendenzen und die Pluralisierung der Lebensformen sind von großer Bedeutung. 
Wichtige Rahmenbedingungen, die die Entscheidung für oder gegen ein Kind beeinflussen, sind 
familiengerechte Betreuungsmöglichkeiten und familiengerechte Einkommen von Familien. Auch die hohe 
Wertschätzung von Kindern ist eine Ursache der Geburtenmisere. Es klingt paradox, aber eine Entscheidung 
für ein Kind fällt häufig nur dann, wenn dem Kind optimale Bedingungen geboten werden können. 
 
Die niedrigen Geburtenzahlen wirken sich auf alle gesellschaftliche Bereiche aus, ganz besonders natürlich 
auf die Familienstrukturen. Es gibt immer weniger kinderreiche Familien, dafür mehr kinderlose Personen. 
Kinder wachsen mit weniger Geschwistern auf, zunehmend mehr Erwachsene leben ohne Kinder. 
 
Gleichzeitig ist eine starke Bildungsexpansion zu beobachten, von der in erster Linie Mädchen und Frauen 
profitieren. Sie haben inzwischen Jungen in der schulischen Qualifikation überholt. Auch auf dem Arbeitsmarkt 
ergeben sich durch die gestiegene Erwerbsbeteiligung der Frauen gravierende Veränderungen. Der starke 
Anstieg der Frauenerwerbstätigkeit resultiert aus dem veränderten Erwerbsverhalten der Mütter. 
 
Junge Paare möchten zunehmend Familie und Beruf vereinbaren und fordern von Wirtschaft und Gesellschaft 
familienfreundliche Rahmenbedingungen ein.  
 
 

 
 
 

 
 
 



Podiumsdiskussion 
Prof. Dr. Ulrich Goll MdL  
Justizminister und stellvertretender Ministerpräsident 
des Landes Baden-Württemberg 
Integrationsbeauftragter der Landesregierung 
Lebenslauf 
 

·  Geboren am 02.05.1950 in Überlingen am Bodensee, verheiratet, 5 Kinder  
·  Studium der Rechtswissenschaften in Freiburg im Breisgau (1. Examen 1975, 2. Examen 1977)  
·  1977 - 1979 Wissenschaftlicher Mitarbeiter an der Universität Konstanz, Promotion auf dem Gebiet des 

Arbeitsrechts  
·  1979 - 1982 Innenverwaltung des Landes Baden-Württemberg: Dezernent im Landratsamt Bodenseekreis 

für Recht und Ordnung (Regierungsrat).  
·  Aufbau einer dem Landrat zugeordneten Stabsstelle für Kreisentwicklung, Organisation und 

Öffentlichkeitsarbeit  
·  1982 Ernennung zum Professor an der Staatlichen Fachhochschule Ravensburg-Weingarten; 

Lehrveranstaltungen auf den Gebieten Arbeits- und Sozialrecht, Verwaltungsrecht und Verwaltungslehre, 
Ehe- und Familienrecht, Politik.  

·  1984 - 1995 Gemeinderat in Salem  
·  1984 - 1989 Mitglied der Verbandsversammlung des Regionalverbands Bodensee-Oberschwaben  
·  seit 1990 Vorsitzender der Reinhold-Maier-Stiftung  
·  1988 - 1992 Mitglied des Landtags von Baden-Württemberg, stellvertretender Vorsitzender der FDP/DVP-

Fraktion, Sprecher für die Bereiche Recht, Verfassung, Medien sowie Hochschule, Wissenschaft und 
Kunst  

·  1992 - 1995 Mitglied des Landesmedienrats  
·  1994 - 1995 Mitglied des Kreistags des Bodenseekreises  
·  1995 - Juni 1996 Personalleiter beim Südwestfunk Baden-Baden  
·  12.06.1996 - 12.12.2002 Justizminister des Landes Baden-Württemberg und Ausländerbeauftragter der 

Landesregierung  
·  seit Juli 2001 Gründungsvorsitzender von Projekt Chance e.V.  
·  2003 - Juli 2004 Rechtsanwalt, Partner in einer auf Sanierung und Insolvenz spezialisierten Kanzlei   
·  seit 28.07.2004 erneut Justizminister des Landes Baden-Württemberg und  Ausländerbeauftragter der 

Landesregierung   
·  seit Januar 2005 Mitglied des Vorstands Forum Region Stuttgart e.V.   
·  seit April 2006 Mitglied des Landtags von Baden-Württemberg  
·  seit 14.06.2006 auch stellvertretender Ministerpräsident des Landes Baden-

Württemberg, Integrationsbeauftragter der Landesregierung  
 

Fragen / Erwartungen an die Podiumsdiskussion  
 

- Welche Rahmenbedingungen führen dazu, dass Familien sich vermehrt für Kinder 

entscheiden? 

- Wie können wir den unterschiedlichen Lebensentwürfen junger Menschen so Rechnung 

tragen, dass in ihnen Platz für Kinder ist? 

- Was erwarten die Familien/der Wanderverband von der Politik? 

- Wie kann man die Bemühungen von Politik und Verbänden noch effizienter aufeinander 

abstimmen? 

 



Podiumsdiskussion  
Ullrich Villinger 
 

Lebenslauf: 
 
Geburtdatum:   27.03.1963 
Familienstand:  verheiratet 
Kinder:    Kathrin 08.05.1992 
    Anja 07.03.1994 
    Maximilian 22.04.1997 
    Julian 26.01.2000 
Schulbildung:   Abitur 1982 am Wirtschaftsgymnasium Waiblingen 
Bundeswehr:   1982 und 1983 
Studium:   1983 bis 1986 Berufsakademie Stuttgart Fachrichtung Bank 
    Abschluss Dipl. Betriebswirt (BA) 
 Berufliche Tätigkeiten: 01.10.1986 bis 30.06.1987 Südkurier Konstanz als Trainee 
    01.07.1987 bis 31.12.1988 Mittelbayrische Zeitung  

als Assistent der Geschäftsleitung 
01.01.1989 bis 31.03.1989 Tätigkeit in verschiedenen Verlagen in 
England 
01.04.1989 bis 31.08.1989 Rheinpfalz Ludwigshafen 
als Assistent der Geschäftsleitung 
01.09.1989 bis 31.12.1989 Hochzeit und Flitterwochen 
seit 01.01.1990 Zeitungsverlag Waiblingen 
bis 30.04.1991 Assistent der Geschäftsleitung 
ab 01.05.1991 Geschäftsführer 

 
Ehrenamtliche Tätigkeiten: seit 1996 Vorsitzender des Bund der Selbständigen 

Waiblingen 
    seit 1998 Mitglied in der Bezirkskammer Rems- Murr der IHK 
    seit 2003 Mitglied der Vollversammlung IHK Stuttgart und 
    stellv. Präsident der IHK Rems-Murr 

Vorsitzender des Fördervereins Michaelskirche  
Waiblingen 

 
Hobbys:   Skifahren, Tennis, Familie 
 
Fragen: 

·  Sind zusätzliche Kinder von der Politik mit Geld „käuflich“? 
·  Welches sind die wirklichen Kriterien die zu mehr Kindern führen? 
·  Warum versucht jede Gemeinde das Problem alleine zu lösen? Kinder aus fremden 

Gemeinden werden in eigenen Kindergärten nur ohne Zuschuss aufgenommen. 
 
Erwartungen: 
Ideen wie wir zu der Kinderfreundlichkeit kommen, die statistisch auf Dauer zu mehr Kindern führt. 
Geld ist nicht das einzige und wichtigste Mittel. 
 
 
Themen und Wünsche: 
Siehe oben. 

 
 
 



 

Wir bedanken uns bei den Sponsoren 
für die freundliche Unterstützung 
 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



 
  
  
  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

  
 
 

 
 
 
 
 
 
 

Wir sind auch im Internet vertreten unter http://www.wanderfamilie.de 
 
 
 
Stand der Dokumentation: Dienstag, 20.05.2008  
 
Eine aktuelle Version kann bei der Hauptgeschäftsstelle des Schwäbischen Albvereins als  
CD-ROM angefordert werden und steht als Download auf der Internetseite 
www.schwaebischer-albverein.de   zur Verfügung. 
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